
— — — — Franz v . Colin , Vice - Ccmful.
Toscana.  Herr Matthäus Tomasini , Consul.
Türke  y . Herr Michael Bastli , Schadender.
(In Venedig ) Bayern.  Hr . Cortlet , Consularagent.
Dänemark.  Herr Martens , Consul.
Frankreich.  Herr Gaillard , Consul.
G r o ß b rr r r a n n i e n . Herr Richard Cheval . Hoppuer,

Generas Consul.
Modena.  Herr Vanm Consularagent.
Portugall und  B r~asi l i cn . Herr Franz Cattaneo,

General - Consul.
R om . Herr Heinrich Falconi HConsul.
Rußland-  Herr Ritter v - Naranzi , General -- Consul.
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Sardinien.  Herr Ameri , Consularagent.
Schweden.  Herr ToLorovich , Consulaksverweftr.
Sicilien (Beyde ) . Herr Ignaz Carabell -! , Consul.
Spanien.  Hr - Carl Cheval . V. Rusconi , Generale ^ nsul.
Toscana.  Herr Marcus Anton Zanona , Consul.
Türkey.  Herr Todorovich , Consulatsverweser.
(I n Z a r a ) 'R o m - Herr Julius Anton Giuppani , Consul.
Sicilien (Beyde ) . Herr Jos . Salghktti Drioli , Con¬

sularagent.
Toscana.  Herr Issepch Salghetti Drioli , Vice -Coniul,
(InZ eng ) Rom.  Herr Amon Accurti , Vice - Consul-
Sicilien (Beyde ) . Herr Michael Dalla Costa , Con.

sularagent.

II . Pantheon des Nationalruhmes der Länderund Völker des österreichischen Kai-
serthumes.

Sästlderuna eines ausländischen Schriftstel¬
lers von der österreichischen Monarchie unter

Franz dem E- st en.
(Zur Gegeneinanderhaltung »rtt den' Auffake S - 18  des öster¬

reichischen Hauska enders vom vorigen Jahre . -

Wenn gleich die k. k. österreichische Mon  a r-
chie,  in Hinsicht des Flächen - Raums ihrer Länder , nur
den dritten  Platz unter den europäischen Staaten ein-
nimmt , so ragt sie doch in Betreff ihrer Lage und na¬
türlichen Fruchtbarkeit , ihrer Bevölkerung und inneren
Starke unter allen übrigen Staaten unseres Conttnents
vorzüglich hervor , ja sie behauptet in Rücksicht ihres Be«
Herrschers , allgemein anerkannt , den Rang vor allen
übrigen Reichen von Europa , sowohl durch das ehrwür¬
dige Alterthum und durch die innere Würde des glorrei-
chen österreichischen Kaiserhauses , als auch durch das
große Gewicht , welches diese Monarchie fortdauernd in
die polittsche Wagschale der europäischen Staaten - Re¬
publik zu legen vermag . Schon ihrer geographischen Lage
wegen , — zwischen dem 25° 56 ' und 44° 10 'östlicher
Länge von Ferro,  und was noch bedeutender ist , zwi¬
schen dem 42° 7 ' und 51 ° 4 'nördlicher Breite, — genie¬
ßen die Länder dieses von der Natur so reichlich ausge-
statcetcn Reichs eines milden und gemäßigten Klimas,
welches nur durch große Gebirge und durch das angrän-
zende adriatische Meer  wesentlich modistcirt wird.
Von den ersteren hängt nicht nur großen Theils die Lage
und Beschaffenheit des Bodens ab , sondern auch der
Niederschlag , oder die größere oder geringere Feuchtig¬
keit der Luft , welche den Landern dieser Monarchie zu

*- Des Herrn Professors Erome.

Theil wird ; dagegen ist in den österreichischen Küstenlän¬
dern , am adriatlschen Meere , die Wirkung des solari-

-s-chen Klimas schon merklich.
Die ost e r r e i ch i s ch e Mona  r ch i e besitzt mehr als

12,000 Quadracmerien an Grundfläche,  bey einer
U m s ang s l inl e von 936 geographischen Meilen.

Die große Fruchtbarkeit  der meisten Provin¬
zen des österreichischen Kaiserthums ist der Grund , daß
hier im Durchschnitt ein Paar tausend Menschen mehr
auf i Quadrat Meile wohnen , als z. B . in Schwe¬
den;  da M oder 9,650 Qdrr . Meilen von der öster¬
reichischen  Monarchie urbares  Land enthalten ( in
Schweden  aber nur ^ ) , wovon ln der österreichischen
Monarchie 4,157  Qdr . Meilen in Pflugland , 835  Qdr.
Meilen in Wiesen , 659 Qdr . Meilen in Hutweiden , 135
Qdr . MeilenWeinvergen , 5,3i7Qdr . Meilen in Waldun¬
gen , 137 Qdr . Meilen in Obst - und Küchengärren beste¬
hen ; dagegen aber ein Paar hundert Qdr . Meilen unge¬
fähr ( oder nach andern 2 bis 3 MiU -onen Joch ) urbar
zu machenden Bodens noch völlig wüste sind . Es bleiben
dann ^ des ganzen Flächen - Raums übrig , für Vw gro¬
ßen Gebirge der A lp e n , K a r p h a t en u s. w . , für die
Gewässer , so wie für den Raum , welchen die Städte , Fle¬
cken und Dörfer cinnehmen , nebst den Heerstraßen,
Sümpfemund Morasten ( in klngar -n allein 92 Qdr.
Merten ) , de » Gletschern ( l2 Qdr . Meilen in Tyrol
und Salzburg ) , dem Flugsand ( ungefähr 200 Qdr.
Meilen ) und für den fteppenartigen , satzgrundigen . oder
auch steinigten Boden , der in mehreren Provinzen der
österreichischen Monarchie angetroffen wird.

Für diesen Abgang ( ungefähr ^ der Oberfläche des
Bodens ) , wovon gleichwohl ein guter Theil durch Aus¬
trocknen der Moräste u . s . w. noch urbar gemacht , so
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wre auch die große Menge von Huth - Weiden und Lehden
in Ungarn  u . s. w . unendlich besser benutzt werden
könnte , wird der österreichische Staat indessen durch die
große Fruchtbarkeit des wirklich cultivirten Landes ziem¬
lich schadlos gehalten . Diese zeigt sich vornehmlich in der
Lombardes)  und in vielen Comitaten von Ungarn,
so wie in den Ebenen der Bannal - ,Warasdiner - , slawo-
nischen - und banstischen Gränze , auch in Provincial-
Sl a voni en  und in dem nördlichen C roa t r en ; fer¬
ner in mehreren Provinzen und Districten des ehemahls
sogenannten österreichischen Kreises,  so wie in
den mittleren Provinzen von Böhmen , in den östli¬
chen von Mähren,  nebst einem Theil von G a l i z sien
und Siebenbürgen:  sämmtlich Lander , die unge¬
mein fruchtbar sind , sowohl an verschiedenen Getreide-
Arten , als an Obst » an Wein und Handelskräutern , so
daß man den Total - Ertrag aus dem Pflanzenreich
fr, der ganzen österreichischen Monarchie auf 685 Millio¬
nen Fl . Silbermünze im Durchschnitt jährlich anschlagen
kann . Dazu trägt Ungarn  mit Provinzial - S l a v o-
ni en und C roa t i en über 100 Millionen Fl . an Werth
Hey»Böhmen  mehr als 30 Millionen , das Land u n«
ter der Enns  ungefähr i3 Millionen , und S t e y e r,
mark  8 Millionen Fl . u . s. w . Übrigens sind alle diese
Summen zu den gewöhnlichsten Mittelpreisen und un¬
streitig unter dem wahren Werthe angeschlagen . Die
fachkundigsten Männer des Reichs geben den Antheil,
welcher vom Ackerlande  für jeden einzelnen Kopf in
der österreichischen Monarchie im Durchschnitte zu rech,
neu seyn möchte , beyläufig auf 12. Joch an (ungefähr 3
rheinische Morgen » 160 Qdr . Ruthen ) ; wiewohl in ei¬
nigen einzelnen Provinzen fast noch ein Mahl so viel
Land auf jeden einzelnen Menschen  kommen
würde . — Von den Waldungen  wird ungefähr 1 Hoch,
und von den W e i n b e r g e u auf 10 Köpfe im Durch¬
schnitt r Joch im ö st e r r e i ch i sch e n zu rechnen seyn.

Herr Baron v . L i ch t e n st e r n ordnet die österrei¬
chischen  Staaten in Hinsicht der landwirthschaftlichen
Cuttur so , daß Schwaben nur um Belgien
(welches ich vörsehen würde ) um 2^- , England um ^
und Frankreich  nur um ^ mehr angebaut seyen , als
die fr u ch t barst en Provinzen Österreichs . Allein , von
mehreren Ländern dieses großen Staats möchte diese
Behauptung wohl nicht zu beweisen ftyn , da in vielen
Districten und Provinzen die Landwirthschast noch ziem¬
lich schlecht betrieben und nahmentlich der Viehstand
zn geringe ist , auch Ackergeräthe und Eulturanen hckrr-md
wieder gleich mangelhaft sind.

Der Total - Ertrag an G e t r e i d e , für alle österrei¬
chische Provinzen (ohne Italien)  beträgt jährlich 160
Millionen österreichische Metzen — 480 Millionen Berli-
uer Scheffel , wozuUng a r n 60 , G a liz i e n 30 , D ö h,
men , Siebenbürgen und Mähren  jedes rZ , N i e-

de r - Österreich  aber nur 6 Millionen Metzen Hey«
tragen . Daß der österreichische Staat und nahmmtlich
Ungarn (ben allen Mängeln der Landwirtlsschaft ) an
3 Millionen Metzen in einzelnen Jahren ausführte ( jetzt
kaum dir Hälfte ) , sodann B ö h m e n , bey seiner bessern
Landes - Cultur 700 Metzen übrig hatte , auch Mähren,
Galizien  und die L 0 m b a r d i e oft Getreide exporti-
ren , ist freylich wahr ; allein es könnte doch vielleicht um
die Hälfte mehr Getreide auf den 4t .375,ooo Joch - Acker¬
land gezogen , mithin auch weit mehr auSgeführt werden,
wenn der Ackerbau in allen  österreichischen Provinzen
eben so sorgfältig betrieben würde , wie es in Öfter«
reich ob und unter der Enns , in Böh m en und Mäh«
r en , in der L 0 m b a r d i s u . s. w . in vielen Districten
der Fall ist , — und wenn nahmentlich auch die Vieh,
zu  ch t in der österreichischen Monarchie überhaupt besser
cultivirt wäre . Der ganze Rind - Viehstand  beträgt
(ohne die italienischen Länder ) nur 10 Millionen Stück,
wovon Ungarn  allein etwa 5 Millionen besitzt; dage«
gen G a l i z i en (welches sehr auffallend isi ) nur 1 Mil»
lion , und Böhmen (wiewohl 2, kleiner ) eben so viel
Rindvieh zählt . Während der letzteren 25 Jahre hat sich
der V i e h st a n d in der österreichischen Monar^
chie (wahrscheinlich der fortdauernden Kriege wegen)
noch etwas vermindert . Ohne eine gute Viehzucht findet
indessen kein blühender Ackerbau Statt , und ersiere fehlt
deßwegen in mehreren österreichischen Provinzen , weil
der F u t t e r - K r a u t e r b a u im Allgemeinen gar zu sehr
vernachlässiget wird , wozu doch ein Theil von den 859
Qdr - Meilen schlecht benutzten Huth « W e i d en und
Lehden  m U n g a r n u . a - O - m . wohl angebauet wer.
den könnte . Denn von mehr als 17 . 500,oov Joch Wiesen
und Huth - Weiden nehmen die letzteren etwas über die
Hälfte ein . Ungarn , mit den Militär - Grän z«
ländern,  hatte 1789 ungefähr 3 Millionen Joche sol¬
cher Lehden,  und im S a l z b u r g i sch e n ist mehr als
2 alles urbaren Landes Huth . Weide ; im C a r l ftäd L er-
G e n e r a l a t gar - k- , dagegen in Böhmen nur - '- . Das
Reich muß deßhalb jährlich noch für 6 bis 7 Millionen st.
R .i ndvi eh  einführen ; indem etwa 5 Millionen Stück
Hornvieh in dem österreichischen Staat 'zu wenig vorhan¬
den seyn sollen , um die Landwirthschast gehörig betrei¬
ben und allen Bedürfnissen der Nation , nahmentlich
auch in Betreff der Consumtion , hinlänglich befriedigen
zu können . Und doch rechnet man im Durchschnitt für
den gemeinen Mann in ' B ö hme n nur 49Pfund Rind¬
fleisch jährlich  auf jeden Kops ; in Steyermark
5- Pfund und in N i e d e r - Ö ft e r r e i ch 59 Pfund . Da¬
gegen wird dort — und noch mehr in Ungarn—  un«
gemein viel Schweinefleisch gegessen - Auch macht die
Stadt Wien  unstreitig eine bedeutende Ausnahme von
jener Regel.

. Zwey MillionenPferde  sind wahrlich nicht zu viel



für das ganz « Reich ; Hr . von Lichtenstern  gibt
indessen nur 1,800,000 Stück an . Wenn gleich viele Pfer¬
de ausgeführt werden , so werden doch auch wiederum
sehr viels eingeboacht . 3 oo ooo Pferde B . für ganz
Galizien  sind in der That zu wenig , da Böhmen
allein eben so viele nährt . Siebenbürgen , Ungern
und die Bukowina  ziehen die meisten und besten
Pferde.

Schafe zählt man n bis 12 Mill . Stück in der
Österreichischen Monarchie , ohne die Italienischen Staa¬
ten ; dagegen England, 44 Mahl kleiner an Flächcn-
raum , 2g Mill . Schafe besitzt . Von jenen 12 Mill . Scha¬
fen für die ganze Österreichische Monarchie (ohne die Lom-
bardie ) kommen 8 Mill . auf Unge rn , 1 Mill . auf
Böhmen  u . s. w . Auf mehreren k . k . Dcmainen und
aufvielen adeligen Gütern ist dieRace sehr veredeltund
die Molle ungemein verbessert worden ; doch soll nur ^
von allen Schafen (außer der Lembardie ) eigentlich f e i-
n e Wolle tragen : io Mill . fl . ist der jährliche Betrag
der einheimischen Wolle , worunter jedoch die Italienischen
Staaten mit ihrer trefflichen Wolle nicht mit begriffen
sind . Eben der ungemein vielen Huthweiden wegen
könnte die Schafzucht noch sehr vermehrt werden , wenn
für hinlängliches Wintcrfutter gesorgt würde.

Beträchtlicher ist die S chwe ine z u ch t , z . B . in
Ungern , Siebenbürgen , Steyermark und
Galizien,  da 4 Mill . jährlich gezogen werden , und
1802 ( nach des berühmten Statistikers v . Schwart-
ner - Bericht)  für 1,723 .224 fl . Schweine allein aus
Ungern  ausgeführt wurden . Ziegen  gibt es viele
in den gebirgigen Provinzen der Österreichischen Mo¬
narchie , so wie Wild  und W i l d b r e t in großer Men¬
ge angetroffen wird . Unter dem ersteren sind Bären
(nur wohl noch in den C a rp a t h e n ) , selten noch Luch¬
se , dagegen viele Murmelthiere . Billiche , Mäuse u.
s. w . ; unter den letzteren aber sind Gemsen merkwürdig,
wiewohl diese auch immer seltener werden . Von dem
vielen wilden und zahmen Federvieh,  wovon
Steyermark und Ungern  so vieles nach Wien
liefern , bemerke ich nur Böhmens Fasanen  und
die vielen Tausende ( vielleicht Millionen ) Gänse,wel«
che M ähren und Ungern  besitzen . Letzteres hat auch
einen großen Reichthum an F i sch e n in der Theiß,
D 0 na u u . s. w - , so wie Fluß - S ch i l d k röt e n in
Slav 0 nien.

Der Weinbau in Ungern  bringt jährlich 24
bis 25,000 Eimer , und in der ganzen Monarchie 36
bis 40,000 Eimer Wein , wovon aber nur 2,000 Eimer
exportirt werden.

Trefflicher Tabak  wird gezogen , 180,000 Centner
jährlich allein in Ungern und in Slavonien.  Der
Tabak in den Gränzprovinzen ist dagegen von schlechter
Art . Es könnte aber unstreitig ein besserer gezogen wer«
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dem Hanf und Flachs wächst in B 0 h M en , Mä h-
r e n , Ö st e r r e i ch und in der Lombardi  e in gro¬
ßer Menge und zwar von ausgezeichneter Güte . Saf¬
ran  wird in Mähren und Österreich  für 1 Mill.
Guld . jährlich gewonnen ; - - Hopfen in Böhmen,
Spei  k ( oder VslsrisuL ) , ein Kraut , welches getrocknet
als ein beliebtes Mittel zum Räuchern für die orienta¬
lischen Bader gebraucht wird , wächst auf Len Bergen
inTyrol , Steyermark , Kärnthen und S a i z
bürg  häufig , und es wird davon für 50 bis 60,000 fl.
jährlich aus Triest nach der Levante  hin exportirt.
— Der Obstbau  wird zum Theil mit dem besten Er-
folg auch in den meisten Österreichischen Provinzen ziem¬
lich stark getrieben , außer in Galizien. — Edle Früch¬
te ( Südfrüchte ) werden in der L 0 m b a r d y e , in Süd»
Tyrol und in Süd - Ungern  gezogen , wo auch
ganze Felder mit Melonen (bis an die 20 bis 30
Pfund an Gewicht ) Vorkommen , so wie Reis und
B au möhl  in der Lombardie in Menge gewonnen
werden ; letzteres jedoch nur von mäßiger Güte , wegen
der schlechten Behandlung der Öhlbeeren und des daraus
gepreßten Baumöhls.

Da die Waldungen  im Österreichischen Staate
über 35 Mill . Joche , oder ungefähr 3.517 Qvrm . be¬
tragen , mithin über ^ der Oberfläche des ganzen Reiches
einnehmen ; so muß entweder ein großer Mißbrauch mit
dem Holz , sowohl in Betreff der Forst - Cuttur , als der
Cvnsumtion , getrieben werden , wenn es dennoch in ei¬
nigen Provinzen an diesem nothwendigenProduct fehlte
oder es muß ein auffallender Mangel an Communica¬
tions - Wegen , Heerstraßen und andern Transport -An¬
stalten u . s. w . die große Theuerung des Holzes in S ü d-
Unge rn und in der Lombardie  verursachen . Der
geringste jährliche Ertrag von 53 Mill . Klaftern Holz,
welche man in den Österreichischen Staaten jährlich er¬
zielt , würde doch , gleich vertheilt , auf jeden Kopf mehr
als eine Klafter Holz geben . Allein Las Holz , welches
auf den Carparthen  zum Their verfault , k « nn frey-
lich in der Lombardie  nicht benutzt werden . Übri¬
gens führen einige Provinzen , nahmentlich Böhmen,
viel Bauholz aus.

Seide  gewinnt man im Venetianischen
1,200 .000 Pfund jährlich ; im Mayländischen  etwas
weniger , in Ungern  200 Centner . In Süd. Ty¬
rol  war die Ausfuhr von Seide u . dgl . Seidenwaaren
1779 schon über 3,000 Centner gestiegen . Mehr als
400,000 Menschen werden durch den Seidenbau in Thä>
tigkeit gesetzt , und 100,000 Individuen sollen durch die
Verarbeitung derselben beschäftiget werden . 20,000 Ctr-
Wachs und 550,000 Ctr . Honig  gewinnt man in der
Österreichischen Monarchie jährlich , wonach man dir
Bienenzucht ungefähr abmessen kann.

Außer den fischreichen Flüssen,  wovon die
L
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Theiß in Ungarn den ersten Platz in Europa
einnimmt , und die Donau den Hausen , bis zu 15
Crr . und darüber an Gewicht liefert ( wovon Ungarn
jährlich für 3 o,000 fl . nach Wien schickt , und einige
30,000  Pfund über Tr re ft aussührr ) enthalten auch
die vielen großen Seen und Teiche in Ungarn,  Böh¬
men und Sreyermark  ungemein viele Fische. So»
dann beschäftigen sich an den Küsten von Dalmatien
L,ooo Menschen bloß mit dem Fischfang , nahmentlich
des Thunfisches  und der S a r d e l l en,  welche beyde
unter den 21 verschiedenen Fischarten des Ad ^ lati-
sch en  Meeres die ergiebigsten sind . Von den Sardel-
len werden von einer  Fncherbarke oft in einer Nacht
150 .000 Stück gefangen , und die einzige Insel Pago
gewinnt von dem Thunfisch über 3o,ooo Pfund jährlich.

Das Mineral - Reich  ist Nicht minder reichhaltig
in diesen gesegneten Ländern . In keinem europäischen
Staat wird soviel Gold  gewonnen , als in Sl eben¬
bürg  e n allein ; nähmtich 2,000 bis 2,500  Mark m ein¬
zelnen Jahren , worunter über 960 Mark Waschgold
sich befindet . Ungarn  liefert nur i, 5 oo bis »,6ooMark
Gold jährlich . Die übrigen Österreichischen Provinzen
etwa 2L0 vrs 3 oo Mark . Dietz hat indessen in den letzte«
ren Jahren etwas avgenommen , so baß gegenwärtig
nur 3 .043 Mark , (früher über 4 ,000 , und vor 20 Jahren
noch 3,v40 Mark ) jährlich m der ganzen Österreichischen
Monarchie von diesem edlen Metall gewonnen werden.

An Silber  liefert Ungarn 86,86o Mark jährlich,
Siebenbürgen  etwa 6oo Mark , Böhmen 2 ,400 ,
Sreyermark , Kärnthen  und G a l i zr e n mehrals
2,ooo Mack , kurz so viel , daß dre ganze Ausbeute unge¬
fähr gegen 100,000 Mark Silber beträgt.

An K u pfe r ist Ung a rn das reichste Land in E u-
rop a , da es mit dem Cement - Kupfer  40,000 Ctr-
jährlich liefert ; Siebenbürgen  5,000 , Steyer-
mark und Galizien  2,000 Etc . , Tyrol  1 .200 und
s. w . Die ganze Ausbeute von diesem gemeinnützigen
Metall in der Österreichischen Monarchie belauft sich
jährlich auf 56,000 Ctr . — An Bley  gewinnt das Reich
30 .000 Ctr . jährlich . — An Zinn (bloß in Böhmen)
nur 4 .6Y0 Ctr . ; folglich bey weitem nicht genug für
die ganze Consumtion . An Eisen  wird dagegen unge¬
fähr 1 Mill . Etc . Roheisen zu Tage gefördert , wovon
die Provinz Steyermark  allem 020 000 Ctr . von
ganz vorzüglicher Qualität liefert , welches im Auslande
sehr gesucht wird.

Die reichsten Quecksilber - Gruben  in ganz
Europa besitzt Österreich zuIdriainIllyrien,  wel¬
che jährlich 4 .400 Ctr . geben , wozu die Quecksilber - Gru-
ben in Ungarn und Siebenbürgen  noch 8 bis
yoo Ctr . hlnzufügen . Hiezu kommt noch ein neues , im

Jahr 1810 eröffnetes » Zinnober - Bergwerk in
Kärnthen, welches bisher aber nur 40 Ctr . jährlich

an Ausbeute gab . — Kobalt  gewinnt das Reich jähe-
sich i, 5oo Ctr . auein m Ungarn , wom S r e y e r m a r k
und Böhmen  auch noch ein .ge ioo Ctr . liefern ; sodann
Spieöglas  2 . 000 Ctr . m Ungarn ; Galmey,
3,000  Ctr . in Kärnthen . — Salz  wird mehr al » 5A
Mill . Cenrner an Gewicht , theils Steinsalz , thells
Quell » und Seesalz,  bereitet . Letzteres wird am
Adriatischen  Meere gewonnen . Galizien  allein
liefert 1,200 .000 Ctr . Steinsalz , Siebenbürgen 1100,000
Centner , und die Provinz ob der Enns  gibt
noch anehr oder doch eben so viel Salz . Ungarn sie-
fert jährlich 600,000 Ctr . Sal ; , die Bukowina  714»
und H a l l e inim Salzburg  i schen  180 000 Crr . u.
s. w . Von Salpeter  werden in jedem Jahr an die
3,000 Ctr . ausgeführt , außer der eigenen C0 n suni¬
tro n . Alaun  gewinnt man 42,000  Ctr . m Ung a r nf,
und in den übrigen Provinzen etwa noch 10 bis 12,00a
Ctr . In den holzreichen Provinzen der Monarchie wer¬
den rn allem jährlich 26,000 Cr « . Pottasche  gebrannt.
Bemerkenswerth,st noch die Sude (Soda)  oder das
Mineral - Alkali,  wovon in Ungarn  über 7,000
Ctr . gewonnen werden ; welches letztere auch 200,000
Crr . Steinkohlen liefert . Die große Menge von Erd¬
harzen und B r ennst oft en aus dem Mineral-
Reich  kann ich hier bloß andeuten.

Bey diesem großen Reichthum an Producten aus
allen drey Naturreichen , welche die Österreichische Mo¬
narchie besitzt , »st es leicht begreiflich , daß 28 Millionen
Menschen in derselben Nahrung und Beschäftigung fin¬
den , und Hr . von Lichtenstern  urtyrltt wahricveln-
sich ganz richtig , wenn er behauptet , daß bey immer fort¬
schreitender Cultur in diesen großen , zum Lheil noch
lange nicht genug angebaueten Ländern vielleicht über
d»e Hälfte Menschen mehr leben konnten , also einige
40 bis 50 Mill . daselbst Unterhalt finden wurden.

Man hat nur seit 1752 Consriptionen in den
Österreichischen Staaten,  welche anfangs von
den weltlichen Staatsdieuern  und Magistra¬
ten allein besorgt wurden , wozu hernach aber von
1754 an auch die Geistlichkeit mirwirkle . Kaiser Jo¬
seph  H . dehnte die Conscription auch über Ungarn,
Si ebenbürgen  und T y r 0 l aus ; allein seit 1787
fing man erst an , ein eigenes Eonscnptionö - Formular
in den Militär - Grenz - Provlnzen  einzusübren,
welches den 3 . November I 8 t4 so vervollkommnet wur¬
de , daß die dortige Volkszahl nach ihren wichtigsten , na¬
türlichen , bürgerlichen und ökonomischen Verhältnissen
daraus erhellen wird . Endlich wurde die Conscription auch
1815 in den Lombardischen Staaten  erngesührt.

Nach der Tabelle  auf meiner Karte steigt die T 0-
talsumme der Einwohner  der Österreichische«
Monarchie auf 29,179 .635 Seslen . Von dieser Angabe
weichen indessen mehrere Schriftsteller etwas ab , z . B»



Hr . Dr . Haßel , welcher nach delailiirten Listen von der
Größe und Volksnah!  der einzelnen Österreichi¬
schen Provinzen nur 27 .967,800 Seelen und zwar für
das Jahr I8i5 herausbringt . Nur Schade , daß die
Quellen und Autoritäten  von demselben nicht
genannt werden , welche bey den Angaben der einzel»
n ?n Länder zum Grunde liegen , wiewohl d e allermei¬
sten mit dem Hrn . von Lichten ster  n übereinftimmen,
und nur dey den Ungarischen  N e b. e n la  n d e r n
Abweichungen Statt findm ; wovon die Bewohner der
Militär - Grenz - Provinzen  indessen erst seit
18 : 5 ordentlich gezählt wurden , und 940,598 Köpfe be¬
trugen.

Die geographischen Ephemeriden  liefern
dagegen eine ziemlich genaue Berechnung der Volks-
zahl  vom Jahr 1816 . welche 28,179 .652 Seelen beträgt.
Nach allem dem , was Herr  v . N darüber eben so bün¬
dig als vollständig vorträgt und mit Thatsachen belegt,
kann man nicht nur die vorgenannte Summe , oder mit
Herrn  v . L . und Andern 28,212 .000 Einwohner für
die Österreichische Monarchie  mit Sicherheit an-
nehmen , sondern auch überzeugt seyn , daß die Total¬
summe bey der wachsenden Cultur und zunehmenden
Industrie dieses Reichs bald noch viel höher steigen wer¬
de . —

Auf der Bevölkerungs - Übersicht  meiner
Karte  nimmt die Österreichische Monarchie
freylich nur die 8 . Stelle , vom Mittelpuncr aus , auf
der rechten Seite  ein , und hat 2,306 Menschen
im Durchschnitt auf 1 Quadm . Dietz ist indessen an sich
schon ein Bevöikerunqestand , der unter den übrigen eu¬
ropäischen Staaten ziemlich hervorragt , wenigstens ei¬
nen mittleren , frenlich noch im Zunehmen  begriffe¬
nen Zustand der Cultur andeutet . In dieser Hinsicht ist
dann auch die Vertheilun g der Volkszahl  in den
verschiedenen Provinzen des Reichs bemerkenswerth;
wenn man dieselbe mit dem Flächenraum vergleicht,
den sie bewohnt . Die Lombardischen Provinzen
zählen z . B . über 5 000 Menschen auf 1 Qdm . Den-
noch kommen dort ungefähr iZ Joch , oder fast Z Mor¬
gen Landes aus j eden  K op  s im Durchschnitt ; Gewer¬
be und Handel blühen dadey allerdings , wenn gleich in
manchen Distrikten , und nahmentlich in Venedig
selbst , weniger wie ehemahls . Dagegen nährt der frucht¬
bare Boden jener Länder die Einwohner reichlich , doch
wird der Wohlstand dort nock sehr zunehmen , wenn
Handel und Wandel mehr aufblüben werden.

Dann folgt Böhmen  mit z,zo4 Menschen auf 1
Qdm . , Mahr en  mit 3,050 auf einen gleichen Raum,
und das Land ob der Enns  mit Z,018 Menschen , so
wie unter der Enns  2 .879 Menschen auf i Qdm.
In diesen Ländern verschafft , bey emer guten , doch n cht
allenthalben gleich starken Productivirät des Bodens,
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der größere Fleiß der Bewohner eins hinlängliche Men¬
ge von Subsistenz » Mitteln für eine so bedeutende
Bevölkerung . Neben einer tüchtigen Landwirthschaft
blühen dort Fabriken und Handel , nahmentlich in den
großen Städren Wien , Prag  und in deren Umqe-
bringen u . s. w . Aus ähnlichen Ursachen ist auch der
kleine G ouv e rn einen tS - D i st riet von Triest  so
volkreich , daß dort über 3,li4 Menschen auf i Qdm.
leben . In Nieder - Österreich  kommt noch die R e-
std en ; - S t a d t Wien  mit 250,000 Einwohnern hinzu,
als Mittelpunkt der Monarchie , Sitz des Hofes , der
Regierung und des Handels , des hohen Adels und ei¬
ner starken Garnison , so wie des General - Staabs
des ganzen Österreichischen Militairs ; Ließ verschafft
dieser Residenz - Stadt einen Geldzufluß , welcher Cultur,
Handel und Wandel und sonach auch eine starke Be¬
völkerung zur Folge haben muß.

Bey dem Königreich Galizien  ist der Fall ganz
anders . Der Boden ist dort um mehr als 4 der gan¬
zen Oberfläche mit Bergen und Morästen bedeckt ; der
übrige Theil des Landes ist zwar ziemlich fruchtbar,
wenn er nähmlich gehörig eultivirt würde ; daran fehlt
aber noch ungemein viel , wiewohl die Cultur auch dort
unter der Österreicher  Regierung (seit
1772 ) sehr zugenommen hat . Denn die Volkszahl hatte
sich von 2,619,584 Seelen ( die man 1778 in Galizien
zählte ) , im Iahe 1808 schon bis aus5,430,531 vermehrt.
Die Bukowina,  welche 1779 an Österreich kam und
nach der Zeit mit Galizien  vereinigt wurde , hatte
damahlö nur 79,313 Seelen , jetzt aber mehr als d re y
Mahl  so viele Einwohner . Hier ist die Vieh - und
Pferdezucht mit der Landwirthschaft verhältnißmäßig ge¬
gen ihren vormahligen Zustand sehr empor gekommen;
dagegen im eigentlichen Galizien  die ungeheuren
Salzwerke bey Bochnia und Wieliezka,  nebst
den 5 großen Eommercial - Straßen nach Rußlands
Pohlen und Preußen  hin , den Einwohnern neben
ihren übrigen Gewerben viele und einträgliche Nah¬
rungszweige verschaffen , so daß über 2,000 Menschen,
dort auf 1 Qdm . leben.

An guten Heerstraßen fe ^ lt es dagegen in Ungarn,
wenn man einige wenige Eommercial - Straßen ausnimmt,
noch gar sehr ; so wie dieß Reich den « auch , außer d --m
Temeschwarer,  oder Bega - Canal und dem
Kaiser - Franz - Canal,  welcher i5ß Meilen lang
ist , und den großen Umweg zu Land « von der Do¬
na u an bis in die Theiß,  von 27 Tagen bis auf 5
Tage abkürzt , keine bequeme Wasser - nock Land - Com-
municationen besitzt . Denn die Schiffahrt aut der Sau
und Drau,  so wie die treffliche Carolinen-
Straße von Carls  st adt  nach Fiume , und die
Josephinen - Straße nach Zeug  h bin geboren
eigentlich nicht mehr zu Ungarn;  wie sie auch diesem



Königreich nützlich sind . Auch die vielen Berge , Moräste,
die Flugsand Sirecken und Salzgrünöe , welche einen
so großen Theil dieses Königreichs emnehmen , verhin¬
dern die zunehmende Bevölkerung allerdings , mehr aber
noch die Landesverfassung in Ungarn selbst , so wie dir
davon abhangenden , übermäßigen Gerechtsame des Adels,
nebst dem daraus resultirenden Druck des Volks . Hr.
von Lichtenstern  bemerkt sehr richtig : » Die Unter»
thanen in Ungern ( d . h . die Meisten ) besitzen kein
vollkommenes Eigenthum , welches durch die Sicherheit
ihres , aus selbst bestimmte Erben übergehenden , Best»
hes sie zu Anstrengungen und zur Verbesserung ihres
Zustandes aufmunrern könnte ? '

Der A d e l in Ung e rn besteht nähmlich aus 528 .894*)
(nach Andern gar aus 405,994 ) Köpfen , mithin macht er
erwa - '- der ganzen Volkszahl aus . Er hat ^ des nutz¬
baren Bodens  in Besitz , und contribmrt selten et¬
was Erhebliches , oder in der Regel wenig zu den Staats¬
lasten . Dagegen besitzen ^ der Nation , nähmlich die
Bürger und Bauern nur ^ des nutzbaren Bodens,
und diese müssen fast alle Staatslasten allein tragen.
Daher ist denn dieß Königreich lange n .cht so volkreich , als
es seyn könnte . Hr . v . S ch W a r t N e r gibt ( Th . 1 . S.
114 seiner Statistik von Ungern)  die vielen und Volk»
leeren Steppen ( Puszten,  xraeäia , — 1,505 an
der Zahl , — die doch eben so gut , wie im D e k e sch e r
Comatat  längst geschehen ist , urbar und bewohn¬
bar gemacht werden könnten , und im geringsten Fall
über 1 Million Menschen mehr als jetzt ernähren
würden ) als die Hauptursache  der geringen Bevöl¬
kerung m Ungarn an ; ich glaube aber , daß dieser Grund
nicht allein hinreiche , sondern daß mehrere , und nah.
mentlich die oben von mir bemerkten Ursachen dabey
Mitwirken , und daß diese allmählich wohl gehoben wer¬
den konnten . Hat sich doch in den 20 Jahren , von 1785
bis 1865 , Ungerns Bevölkerung  um 90,000 See¬
len vermehrt ; wodey 1 Stadt neu erbaut und ^ Markt¬
flecken , nebst 5id Dorfschaften neu angelegt wurden.
Naw der Zerr sank die Voikszahl wieder herab , denn
wenn dieselbe , nach Hrn . v . Schwartner ' S Bericht,
im Jahr 1808 ungefähr 3 Millionen Einwohner aus-
machte , so zählt sie jetzt , nach Hrn . v . L i ch t e n st e r n 'S
Nachweisungen , nur noch 7 .800,ovo Seelen , mithin nur
1,913 M . auf 1 Qdm . Wenn übrigens Frey h eit und
Eigenthum  so viele tausend Menschen aus der
Schweiz , Teuischland u . s. w . nach Nord - Amerika
hinziehen , warum nicht auch , und mehr noch , nach
dem fruchtbaren , näher liegenden Ungern  hin , wenn
natnnlich jene beyden , für jeden Menschen so schätzbaren,
Guter dorr , bey einem fruchtbaren Boden und milden
Küma , in gleichem Maße gefunden werden , wie in

' ) S - v - tzschivartner 's Statistik v . Ung . 1809. Th . i S - 1 10-

Nord - Amerika? — Wenn dann das Urbarmachen
sumpfiger Distncte u . s. w . dajelbst mit dem Gewerb-
fierß , so wie mit der Erweiterung des Handels und der
allgemeinen Toleranz Hand in Hand gehen wird;  so
kann die Zunahme der Bevölkerung , der Cultur und
des Wohlstandes in Ungern nicht fehlen.

Siebenbürgen  zählt aus ähnlichen ( aber auch
aus physischen ) Gründen nur 1717 ( nach Andern
nur 1,620 ) Menschen aus 1 Q -dm . Auch dorr können
Gewerbe und Cultur mit der zunehmenden Volkszahl
noch sehr wachsen . In den Militär - Gränz - Pro¬
vinzen  ist dieß bey der gegenwärtig bestehenden m i»
litärischen Verfassung  schon viel schwieriger zu
bewirken , so viel Gutes diese Verfassung sonst auch ge¬
gen das Eindringen der Pest und gegen den Türken -
Unfug immer haben mag und wirklich bisher bewirkt
har . DieOsterreichischeMllitär - Gränze soll nähmlich gleich¬
sam eine lebendige Vormauer gegen die Türken seyn,
um jene Provinzen gegen räuberische Einfälle von Sei¬
ten dieser Barbaren zu schützen , die Streitkräfte gegen
die Ungläubigen zu vermehren , die eingewanderten In¬
dividuen dem Boden anhängiger zu machen , die Ent¬
weichung in das jenseitige und das Einschleichen in das
dießseitige Gebieth zu verhindern und allen Verkehr mit
der Türkey in Pest - und Knegszeiten zu verhüten . Von
der südlichsten Spitze des C a r l st äd t e r Generalats
an bis zum nördlichsten Gränzpunct von S i e b enbü r-
genö  Militair - Gränze , gegen die M 0 l d a u , ist die
Linie dieses Gränz - Cordonö 198 bis 227 Meilen lang;
und das Ganze hält , nach Hrn . v . Lrpsky ' s Berech¬
nung , 667 Qdm . , bewohnt von 940,548 Menschen , wo»
von also 1,098 auf 1 Qdm . kommen . Die sämmtuchen
Österreichischen Militair - Gränz . Provinzen besitzen übri»
gens nur 11 Städte ( oder sreye Commumtäten ) , 24
Marktflecken , 3 Festungen  und 1 .995 Dörfer,
die zusammen 2,035 Ortschaften  ausmachen . Die
Bewohner sind Ackerbau treibende Krieger und sreye
Lehenemänner des Kaisers von Österreich . Nur die ein.
zige Frage sey mir erlaubt : sollten alle diese Zwecke
nicht aus eine andere Art  ebenfalls erreicht werden
können , ohne das Lehenswesen des mittleren Zeitalters
dort so lebendig aufrecht zu erhalten , wie dieß m den
hier geschilderten Confinien  der Österreichischen Mo«
narchie wirklich der Fall ist ? Sie tragen dem Staat
nichts ein , kosten vielmehr jährlich noch 800 .000 fl . zur
Unterhaltung der Vertheidigungsanstalten , und stellen
höchstens 100,000 Soldaten im Kriege , wovon derFrie-
dens - Etat  45, «00 beträgt.

Das Herzogtum Kärn  t h en  hat nur 1,390
Menschen auf , Qdm . , und das Königreich Dalmatien
nur 1,024 . Beydr können vermöge ihres gedirgichlen Bo-
Vens eben so wenig eine große Volkezahi ernähren als Ty¬
co l ( mit 1,510 Menschen auf 1 Qdm . ) und Salz-



tzülg ( i E Mensch , auf i Qdm .) , wenn gleich die In¬
dustrie m diesen beyden Provinzen viel großer ist , als
m den Confl nie  u.

In Betreff der N a t i o n a l . V e r sch i e d e n h e , L
der Einwohner  unterscheidet Nian 5 Hauptvöl¬
ker,  die in der Österreichischen Monarchie leben , wel-
che sich dann mehr oder weniger wieder in mehrere,
durch Sprache und Sitten von einander abweichende,
Völkerschaften abrheilen . Hiezu kommen noch eben so
viele andere kleinere Adtheiiungen von völlig heteroge¬
nen Neben - Nationen,  welche mit den übrigen
nicht viel gemein haben , auch sich nicht mit iyn n zu
verbinden pflegen , noch weniger jemahlS zu einer allge¬
meinen Staats -Familie sich ganz verschmelzen möchten.

Zu den Haupt - Nationen gehören:
1 ) Die Leuksch en , 5 Will , an der Zahl , die sich

Durch Redlichkeit und Treue , Offenheit und Jovialität,
Industrie und Wohlstand , Sitten und Liebe zu den
Künsten und Wissenschaften auszeichnen.

2) Die S lasen,  der ausgebreitetste VolksstaMm
m ganz Europa,  wovon 11 bis 12 M ' ll . allein in der
Österreichischen  M 0 n a r ch i e wohnen - Bey diesen
treten , — als Folgen einer langer Dienstbarkeit und
unterdrückten Cattur , — sichtbar hervor : Rohheit , In¬
dolenz , Unremlichkeit , grobe Sinnlichkeit und großer
Lciü ' tsinn . Daben sind sic oft dem Trunk ergeben ; ge¬
wöhnlich etwas faul , verstockt , diebisch , kriechend und
tückisch gegen ihre Obern, * ) wenn diese sich nahmt,ch
hart und ungerecht gegen sie betragen.

Indessen kann man den S l a v e n Ausdauer und
Abhärtung des Körpers , Fruaaütat und Fröhlichkeit,
Gastfreundschaft unter sich , Tapferkeit und Fruchtbar¬
keit , Anhänglichkeit an die Regierung und an ihre ge¬
wohnten Silken und Gebrauche durchaus nicht abspre¬
chen. Sie ' theükN sich m fehr vle,e durch physische Ver¬
schiedenheiten , so wie durch Dialekte und Sitten von
einander abweichende Stämme , z . B . die Tschechen
vnd S l 0 v a k en ( wB 0 h m en , Mäh r en und U n-
qern ) , di - Pohlen ( m Galizien ) , die Serbler,
d . e Illyrier oder R a i z e n ( in S l a v 0 ni  e n . C r 0 a-
ti snnnd D a l m a t i en , so wie in der Militair - Grän.
ze ) , die Ruß Ni a ke N ( in Siebenbürgen ) u . a . m.

Z) Nati0nal - Ungern oder  Magyaren (von
Finnischem Stamm ) ; andere behairpren , sie feyen Man-

äolischen Ursprungs , 4,200,600 an der Zahl . Sie sind
feurig , stolz , gerade und großmüthig , fr -chhettsiiebend
und tapfer ; wenn gleich durch ihre bürgerliche Verfas¬
sung niedergedrückt und hie und da durch rohes , »so-
lir - es Hirtenleben etwas verwildert.

4) Mehr als 4Millionen Italiener leben m der

Der S« Br . -hat seine Ebarakkristtt wahrscheinlich aus altern
Quellen geschöpft , heut zu Tage leidet sie gr-oße Ausnahmen.

Österreichischen Monarchie , und gehören zu den glMdere-
sten Völkern Europens ; doch ausgezeichneter in der Cul«
tur der schonen Künste , als in den philosophischen Wis¬
senschaften ; mäßig in Genuß , im Arbeiten und im
Verschenken , schlau , mißtrauisch und zweydeutig , wollä»
stig , eifersüchtig , rachsüchtig , und bigott , doch mir vie¬
len und großen Ausnahmen.

5 ) Die Wallachen , Abkömmlinge Römischer
Colonisten in D a c i en , oder in dem östlichen Ungern
und Siebenbürgen,  1, 400,600  Seelen an der Zahl,
sind zum Theil äußerst roh an Leib und Seele ; dabey
doch schlau , verschlossen und listig , rach - , raub - und
mordlustiq , * ) abergläubisch und gerade so , wie bemalten
rohen Nationen ( außer den Lappen  in Schweden und
Norwegen ) , sind die Männer faul und despotisch , da«
gegen die Weiber arbeitsam sind und im Drucke leben.

Unter den Neben - Nationen sind die Juden  m der
Österreichischen Monarchie am zahlreichsten , näbmlich
420,000 Köpfe stark . Begünstiget durch die 17 Ü1 erhalte¬
nen bürgerlichen Vorrechte , haben sie sich ln Betreff ih¬
res allgemein bekannten Charakters zwar etwas gehoben,
vorzüglich in der Hauptstadt ; doch machen Handel,
Branntweinbrennen und Schenkenhalten u . s. w . meist
ihre Hauptgewerb « « us . vornehmlich in den Provinzen
Böhmen , Mähren , Ga i lz i e n und Unger u.

Armenier  wohnen in Ungern und Sieben¬
bürgen  zerstreut , als Landpächter und Viehhändler,
oder auch als Kaufieute in einigen Städten - Letzteres ist
auch mit den N e u - Gr  i e ch e n der Fall , die ebenfalls
sporadisch leben , Handlung treiben und nur in Wien
eine eigene Gemeinde  haben . Ihnen sind in Hinsicht
auf Religion und Erwerb die Zinsaren  ähnlich , wenn
gleich wallachischen  Ursprungs ; dagegen die Alba¬
ne  s e r oder C l e m e n ti n e r ( in einigen Dörfern von
S l a v 0 ni en und Dalmatien)  aus der Türkey her¬
übergezogen sind , nähmlich aus Albanien 1465 und aus
Servien 17Z7 . Einige , wenig veränderte Nachkdmmcn
der Vandalen  wohnen in 22 Dörfern des S a la d e r
Comitats , in Niede r - U ng e rn an der M u r ünd
Drau,  und bezeichnen durch ihren slavischen DialeA,
so wie durch ihre vandalischen Sitten fortdauernd ihre
Abkunft noch sichtbar.

Zu dieser sonderbaren Mischung kommen noch mehr
als 20,000 Z i g e u n e r . Indischer  Abkunft , welche
thcils hexumziehend , theils ansäßig als Neubauern,
Schmiede , Spielleute , Abdecker u . d . m - , in Ungern
und Siebenbürgen  leben.

Kern Staat in Europa — außer Rußland - hat
ein solches Gem sch von heterogenen Völkern aufzuwei-
sen , als der österreichische,  wo man zu einer voll¬
ständigen Stufenleiter der menschlichenCultur , von dem

' ) Ist heut zu Tage nicht mehr so arg.



rohesten Zustande an , in welchem sich der Mensch vor
und bey dem Eintritt in einen gesellschaftlichen Verein
befindet , bis zu der höchsten sinnlichen und geistigen Ver¬
feinerung hinauf , sichtbar die Beyspiele im Großen an-
trifft . Welch ein Abstand zwischen dem rohen und wil¬
den Walachen , Albaneser und Zigeuner,  und
einem Wiener  H o s- C a v a l i e r,  Staatsmann , oder
einem würdigen österreichischen Gelehrten und Künstler!
Wie verschieden an Ideen und geistiger Bildung , an
Sitten und Gebräuchen , an Bedürfnissen und Genüs¬
sen , in Wohnung , Kleidung , Nahrung und Lebens-
weise ! —

Sowie sich indessen mit der zunehmenden Bevölke¬
rung die Cultur des Bodens heben und die Zahl der Ge¬
werbe vermehren wird , so verändern und verfeinern sich
alsdann auch mit dem größern Erwerb und mit dem zu¬
nehmenden Wohlstände die physischen Bedürfnisse und
deren Befriedigungen , und die Sitten und Lebensweüe,
verändern und erheben sich vom rohesten Zustande bis zur
feinsten Cultur . Die individuelle Schilderung des Cul-
tur - Zustandes von Österreichs einzelnen Völkern würden
zwar viel Interesse gewähren ; sie kann aber hwr ^ rtcht
Platz finden.

Da die Religion  indessen - einen zu großen Antheil
an der moralischen Cultur des Menschen hat , so bemerke
ich hier , daß folgende R e l i g i o n s - P a r t h e y e n in der
öst e r r e ichi sch en Monarchie leben ; nähmlich:

») irr Millionen Römisch . Katholische  C h ri-
sten , wozu auch die Griechischen u nirten Katho¬
liken mit i Erzbischof und 2 Bischöfen  nebst den
armenischen  Katholiken gehören . Sodann folgen:

d ) Die Griechischen  nicht unirten Christen (An¬
hänger der orientalischen Kirche , mit 2,600,000 Seelen,
unter 1 Erzbischof  und 8 Bischöfen mit 20 Klöstern
u . s. w . Sodann die Protestanten,  worunter

c) 2,600,ooo -R e so r m i r t e oder C alvini  st en  und
ü) 1,450,000 Lutheraner  sich befinden . Hierzu

kommen noch
e) 402,000 I u de N , und
t) 115,000 Türken,  die zerstreut in der Österreichi¬

schen Monarchie leben . Von den Juden  wohnen bloß
in G a l i z i en 200,000 ungefähr , in U ng a 'rn 126,000,
in Böhmen  50,000 , und in Mähren  30,000 u . s. w.

Vorzüglich spricht sich der Bildungsgrad dieser Döl.
ker M ihren Gewerben  aus . Hier einige Bemerkun¬
gen darüber . In Böhmen  sind unter 9 Männern 2
Landbauern.  und unter iz Erwachsenen 2 G ewe r bs-
leute  zu rechnen ; dagegen ist das Verhältmß der
Ländle  u te  zu den übrigen Männern von andern
Ständen in M ä h r e n wie 2 zu 7 ; in S teye r m a r k
wie 4 zu 11 ; in Kärnt  b en  ungefähr wie 1 zu 2 ; in
Krain wie 4 zu 7 ; m Tyrol und in Galizien
wie 1 zu 2 ; in Ung a rn wie 5 zu 13 ; und in der Vom-

Hardi e wie 4 zu 19 . Ferner findet man G e w e r b S.
Männer in Mähren , unter 9 erwachsenen Männern
1 , in Nied eröst er re  i ch unter 15—2 ; in Steuer«
mark  unter 40 —-5 ; inKärnthen  unter 45 —4 ; in
K r a in unter 92 nur z ; in T y r 0 l unter 65 —7; l « G a-
lizien  unter 59 nur 1 ; in Ungarn  unter 16— i;
und in Siebenbürgen  unter 24 nur 1 ; dagegen in
der Lombardi«  unter 6 erwachsenen Männern 1
Gcwerbsmann  sich befindet . Wenn übrigens nach
der Conscriptwn von 1787 in der ganzen Österreichischen
Monarchie im Durchschnitt der 3te Mann als
Landmann  und der i2te als Gcwerbsmann  er¬
schien ; so war Ließ Derhäleniß nach der Zahlung von
1815 schon anders , nähmlich in den T rutschen  Lä ' n-
dern der Öst e r k e i ch i sch e-« M 0 na r ch i e war nur der
4te Mann damahl ^ ^ rn L a u d b a ue r und der iite ein
G e w e r b s rwn n n ; so wie in Galizien  das Ver»
hältniß vop 2 zu 5 für den Landbauer,  und von 1 zu
36 fü >t den G ewerbsmann  eintrat.

Galizien und die Ungarischen Länder,
nebst Siebenbürgen  sind in der Landwinhfchaft und
in den Gewerben noch zu sehr zurück , um außer den
Berg - und Salzwerken ( die indessen auch zur Urprodue.
tion gehören ) große Unternehmungen für das Fabrik-
Wesen dauerhaft begründen zu können ; wie dieß hinge¬
gen in N i e d e röst e r r e i ch , Böhmen , Mähren
und in der L 0 m b a r d i e,  auch in den übrigen T e ut-
schen Österreichischen Provinzen  mehr oder
weniger mit dem besten Erfolg geschieht . Den Metall-
Werth der jährlichen fabricirten Kun st - Products
in Böhmen  z . B . taxirte man 1811 auf 158 Mill.
fl . , wovon die Garnspinner allein 16 Mill . fl . erwarben,
das Übrige war für Leinwand , die 37,552 Webstühle
und 54,000 Arbeiter in Thätigkeit fetzte , auch stark aus¬
geht ; ferner Schleyer , Spitzen , Tücher und Wollwaa-
ren,  Glas und Spieael , Papier ( auf 100 Papiermüh¬
len verfertiget , doch lange nicht dem Englischen . Fran¬
zösischen , und Holländischen Papier gleich, ) für Baum¬
well - Maaren , Metall - Maaren u . dgt . m . Im Lande
unter der Enns  werden jährlich für 90 M -ll . fl.
Maaren fabricirr , wozu die vielen und großenFabriken
in und bey Wien (mit ihren manigsaltiqen Maschinen)
sehr vi-el beytragen . Übrigens ist die große Wollsa-
brik zu Linz  eine der bedeutendsten in der ganzen
Österreichischen Monarchie ; da sie einige 20,000 Men-
schen beschäftigt , und 5,ooo Centner Wolle jährlich ver¬
arbeitet . Dagegen liefern die Fabriken in Mähren
die meiste »! feinen  wollenen Tücher und Casimirs , nebst
andern Wollwaaren , wobey mehr als 100,000 Men¬
schen und 10,000 Webstübl/rege sind.

In der L 0 m b ar d i e arbeiten über 100,000 Men¬
schen in Seide , davon die Provinz Vicenza  allein
37,000 zahlt . Süd - T y r 0 l beschäftigt 4>ooo Mensche»



mit Seidenbau  und Seidenarbeiten . Überhaupt soll
das ganze Fabrikat der Seide in der ganzen Österreichi¬
schen Monarchie über 40 Mill . fi . betragen . Demnach
sind die Fabriken in den Österreichisch - Italien i-
schenProvinze  n, —und nahmentlich in D ene d i g,—
von ihrem eyemahligen Flor sehr herabgesunken ; nähm-
lich von 160,000 ehemahligen Arbeitern bis auf 60,000 ,
und von 60 Mill . Venerianischen Ducaten jährlich Er¬
trag der Fabrikate bis auf einige 20 Mill . Ducaten.

Metall - Waaren werden in den Teutschen Provin«
zen am meisten verfertiget , wobey Steyermark  mit
2,500 Ctr . herrlichen Stahl jährlich sich auszerchnet , und
12 Mill . Stück Sensen und Sicheln u . s. w . exportirt ; im
Ganzen aber für mehr als Eine Mill . fl. im Geldwerth
an Metall - Waaren jährlich liefert . Kärnthen  und
Kr  a in  erzeugen ebenfalls 94,000 Ctr . Stahl und Ei¬
sen jährlich , wovon 59,000 Ctr . in geschlagenem Eisen
aller Art veredelt werden . Überhaupt liefern beyde Pro.
vinzen besonders viele und gute Metall -Waaren ( unter
andern auch25 Mill . Nähnadeln aus Steyermärkischem
Stahl ) , so wie Nrederö st erreich und Tyrol
ebenfalls viele Metall » Fabrikate verfertigen und aus»
führen.

Ungern  hat (außer den Daumwoll - Webereyen)
nur 266 große und kleine Fabriken ; da im Jahre 1803
j . B . überhaupt nur 88,422 Professiomsten und Fabrik»
arbeite« im ganzen Königreich gezahlt wurden . Die
Fabriken in Ungarn verfertigen Leinwand , ( meist gro»
be ) Wollwaaren und Baumwollen - Artikel ; sodann
Tabak , Majolika , Salpeter , Metall » Waaren , Leder
und 11 Mill . Stück Pfeifenköpfe jährlich. Vierzig Pa¬
piermühlen verfertigen ( freylich meist schlechtes) Papier;
und sehr viele Professiomsten verfertigen Zischmen
(Halb » Stiefeln ) und Schnüre.  Auch wird Ohl und
Branntwein , Rosoglio und andere Lrqueure u . s . w . in
Menge bereitet.

Galizien  liefert grobe Leinwand und Drillich in
großer Quantität ; ferner Holzwaaren »Tabak , Brannt¬
wein , grobes Tuch ( nur wenig feines) und andere gro»
be Wollwaaren , viel Leder  u . d . m . Endlich ist dort
außer der großen Salzbereitung in West . und Ost»
Galizien,  noch die wichtige Flintenstein - Fa.
brik zu Niziniao  zu bemerken , welche fast die ganze
Österreichische Monarchie m -t den nöthigen , in denCar-
pathen gefundenen Flintensteinen versorgt.

Das Totale der Fabrik - Arbeiter aller Art in der
ganzen Österreichischen Monarchie soll doch über 2, 333,000
Menschen betragen, und der sämmtliche Ertrag der jähr¬
lichen Fabrikat « wird von Hru . v . Lichtenstern  auf
1,425  Mill . fl - angeschlagen, in Metall » Werth : eine
berächtliche Summe des National - Einkommens , welche
indessen bey dem natürlichen Reichthum der Österrei¬
chischen Monarchie an rohen Produkten und bey den fa»
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brikleeren , östlich und südlich sie umgebenden Ländern
noch wohl vermehrt werden könnte ; da letztere so v ele
rohe Products zusühren , und so viele Fabrikate der
Österreichischen Monarchie wieder abnehmen. Auch wird
das neu errichtete polytechnische Institut zu
Wien  die Verbesserung des Fabrrkweftns , vornehm¬
lich in mechanischer und chemischer Hinsicht , noch sehr
vervollkommnen können.

Bey dem allen ist es fast unbegreiflich , daß die
Österreichische Monarchie bisher die H a n d e l s - B i l a n z,
nach dem Bericht der oben angeführten unterrichtetsten
Österreichischen Statistiker , mit 2 bis 3 Mrll . fl . jähr¬
lich gegen  sich hatte ; welches indessen durch den rei»
nen Gewinn an dem beträchlichenTransits - Han¬
del,  welchen das Reich nach der Türkey , Rußland
und Italien  hin führt , reichlich wieder ersetzt wurde.
Nahmentlich haben Galizien und Siebenbürgen
die Bilanz gegen  sich ; weil es dort an Gewerben
fehlt . Ungarn  gewinnt durch seine reichen Natur -Pro-
ducte mehr , als es durch die eingeführten Waaren ver«
liert . Das E . H . Österreich , so wie Böhmen,
Mähren und die Lombardre  ziehen das Meiste
aus ihren Fabrikaten.  Indessen würde der oben be»
merkte jährlicheVerlust im Handel (abgerechnet den Er¬
sah dafür durch den Transtto ) künftig doch ganz weg.
fallen können , wenn die Einfuhr der auswärtigen
baumwollenen Waaren (die in der Lombar,
die  bereits verbothen sind ) ganz wegfiele , da sie bis¬
her im Durchschnitt jährlich doch Z Mill . betrug , ohne
die 7 Mill . fl . für rohe Baumwolle in Anschlag zu brin»
gen . Auch die Einfuhr von rohen Fellen und
von verarbeitetem Leder,—  zusammen 2 Mill.
fl . jährlich an Werth , — würde allmählich vermindert
und vielleicht künftig ganz aufhören können ; wenn die
Viehzucht in der Österreichischen Monarchie vergrößert
würde.

Dann ist in der Tbat die Einfuhr  von 75,000
Stück Rindvieh , von 10,000 Pferden und 300,000 Scha»
fen , 250,000 Schweinen (aus  der Türkey ) , zusammen
über 7 Mill . fl . an Werth , wirklich etwas auffall nd»
Ferner die Importe von 50,000 Klaftern Holz , und
30,000  Metzen Getreide jährlich aus Bayern nach
Wien  hin , würde wahrscheinlich nicht Statt finden,
wenn eine bessere Forstwirthfchaft früher in der Öste rreichi»
scheu Monarchie eingeführt worden wäre, und wenn U n»
gern  fern Getreide frey von Handelseinfchränkung - n rc.
nach Wien  liefern durfte , und nicht , im Österreichi¬
schen Hanke ! , gleichsam als ein s r e m d e r Staat,—
zum Nachtheil dieses Königreichs und der ganzen Öster¬
reichische » Monarchie — behandelt würde.

Bemerkungswerth ist übrigens bre geringe Ein»
fuhr von gedruckten Büchern und von L a rstd»
karten,  nach den Zollangaben jährlich nur 140,000 fl.



«N Merth ; da doch die A u sfu y r dieser Artikel 170,060 fl.
betragen soll. Dagegen ragen die Importen der Colo¬
nial - Maaren  sehr hervor ; indem für 11,650,000 fl.
Colonial - Medicinal - und Färbestoffe - Maaren über¬
haupt jährlich eingeführt werden.

Auf der andern Seite führt die Österreichische
Monarchie  aus ( jedoch die Italienischen Provinzen

die z. B - allein 55,700 Eimer Wein exportir-
ten ) an Wein und Ligueurs für mehr als i Mill . fl . ,
an Solz aus B öhrmem w. ffo wie Holzwaaren ( bis zu
den vorLElich ^n musikalischen Instrumenten aus
Wien ) über i Mill . fl . an Werth . Leder , Häute u.
d . m - epportirt man für 2 Mill . fl . Getreide , Tabak
und Obst re . zusammen für 2 Mill . fl . ( nahmenrlich aus
Ungern ) ; Flachs « und Hanf . Products , als Leinwand
und andere dahin gehörige Fabrikate , für 4 Mill . fl . ;
Wolle und Wollwaarcn für 6 bis 7 Mill . fl . ; baum¬
wollene Waaren für mehr als 2 Mill . fl . ; an Eisen für
5_L. Mill . fl . ; und Glas für iQ . Mill . fl . ; für andere
Metalle , nahmentlich Quecksilber , sodann Metall > und
Galanterie - Waaren über 2 Mill . fl . an Werth jähr¬
lich . Hiezu kommt noch Salz — nahmentlich 5,500 Ctr.
Stein - und Quellsalz , so wie 2,800 Ctr . Seesatz . -
Ferner Honig , Wächs, " Speik so wiOTvvo -Etr . mi-
neralische Färbestofse , und so manche andere , hier nicht
benannte Artikel mehr ; so daß man die A u sfu h r sicher
über 50 Mill . fl . in Metall - Geld anschlagen kann ; die
sreylich durch die Einfuhr  von 52 Mill . fl . an Werth
bisher übertroffen wurden . Dieser Überschuß der Impor-
te würde bald aufhören , wenn der U n g a r i s ch e Han«
del ganz frey wäre , und der Handel mit der Türke  y
noch ausgebreiteker , so wie die Schifffahrt auf der Do.
nau bis ins schwarze Meer vollkommen sicher , auch
der wiederauslebende Handel der I t a l i e n i s ch e n Pro¬
vinzen und des Adriatischen  Meeres vollkommen
blühend seyn wird . Der letztere scheint aber gegenwär¬
tig durch das Mauthwesen einiger Maßen beschränkt
zu seyn.

Seit 100 Jahren wurden gegen 600 Mill . fl . Me¬
tall - Geld in Golde und Silber in der Österreichi¬
schen Monarchie  geprägt , wovon vor dem Jahre
1792 gewß 250 Mill . fl- in Circulation  waren.
Diese find gegenwärtig größten Theils unsichtbar ge¬
worden ; wenn gleich das Reich jährlich für ein Paar
M »ll . fl . edle Metalle gewinnt . Wenigstens ist nur ein
geringer Theil davon in diesem Augenblick im Umlauf.
Dagegen circulirt die große (wenn gleich im Jahre iLti
um 4 reducirte > Summe von 212 Mill . Papiergeld,
nebst 45 Mill . fi . Steuer - Anki cipationS - Schei«
ne  noch gegenwärtig . Ob die 1816 neu errichtete Wie¬
ner - Bank  dem bisherigen , von Geldwucherern ge¬
nährten Mangel an barem Gelds abhelfen werde , steht

zu erwarten . * ) An Wechselordnungen ( außer in Un¬
gern ) , an Messen , an Jahrmärkten und andern
Anstalten zur Beförderung des Handels fehlt es übri¬
gens nicht.

Zu den Staatseinkünften  trugen die Grund»
steuern im Jahr 1L08 ( also ohne die Italienischen
Länder u . s- w . ) schon 29,240,000 fl . bey , wovon die
Bürger und Bauern in Ungern  mit 4 bis 5
Mill . etwa Antheil nahmen ; so wie dann dieß König¬
reich überhaupt zu der Total - Summe der Staatsein«
künste der Österreichischen Monarchie jährlich mit 40
Mill . fl . concurirt . Die sehr beträchtlichen k. k. Do»
mainen (mehr als 1,000 an der Zahl ) sollen , bey ih¬
rer verbesserungsfähigen Verwaltung , nach Hrn . von
Lichtenstern , doch nur ein Paar Mill . fl . , nach
Haßels  Bericht aber , 14 Mill . fl . emtragen . Von den
übrigen Quellen der Staatseinkünfte schlägt Hr . An-
dr e den Betrag im Jahre 1812 (also ohne Italien ) von
den Zöllen  zu 4 Mill . fi . an , vom Salz -Mono¬
pol  zu IL Mill . fl . , von den Posten  3 Mill . fl . Der
P s p i e r ft e m p e l soll ( nach Hrn . von Lichtenstern)
4,800,000 fl . einbrinzen , die Lotterie 1 , — das Ta¬
bak - M 0 n 0 p 0 l 4 , — die -T r a n k st e u e r 5 , — die
Judensteuer Z , — die W a ar en st e m p e l 2,
die Kopfsteuer 6 , — die Vermögenssteuer 2,
die B e r gwe  r k e 4 bis 5 Mill . fl. , ohne die I t a l i e-
ni sch en Provinzen mit in Anschlag zu bringen ; welche
Letzter» , nach H aßel mir Dalmatien  zusammen der
Staats -Caffe ungefähr 20 Mill . fl . eimragen sollen . Da
hiebey noch mehrere Quellen der Staatseinkünfte feh-
len , z . B . die G ew e r b st e u e r , die E r b st e u e r , die
F i S c a l - E r bf 0 l g e , die T axen von Gnadensa-
chen,  und die veränderlichen Procent - Zuschläge
zur Contributio  n rc. , sodann auch alle sachkundi¬
gen Männer , ebenso wie Hr . v . Lichtenstern und
Andere,  versichern , daßdieTotal - Summe der sammt«
lichenQsterr . Staatseinkünfte 120 Mill . fl .WW . unstreitig
erreiche , auch wohl noch übersteige , seit der Zeck aber
dieser Betrag wirklich mehr zu -als abgenommen hat : so
kann man gegenwärtig 150 Mill . rheinisch  ohne al«
les Bedenken dafür annehmen : da diese Summe viel«
leicht noch wohl zu geringe seyn möchte , auch im Durch¬
schnitt pr . Kopf auf die sämmtlichen Einwohner vertheil-
nur 5^ fl. beträgt.

Da die Staatsschulden  bey Kaiser I 0 s e p h II.
Tode nur 200 Mill . fi . betrugen , so ist es fast unbegreif¬
lich , wie diese gegenwärtig im N 0 m ina l - W e r t h auf
i,84o Mill . fl . , wie Hr . Dr . Haßel  behauptet , haben
steigen können ; wozu noch 1,060,798,753 fl . Papier¬
geld  kommen , die jedoch isii auf H reducirt wurden ».

*) Sie hat ihm bereits abgehKLen.



Auch werden von den  Staatsschulden  nur dir kal¬
ben Z i n s e n bezahlt , und wenn letztere nach Hrn . H as-
fel 's Bericht jährlich nur 20 M i il . fl . betragen sollen,
so würde dieß , die Zinsen zu 5 pr . Eto . gerechnet , nur
Loo Mill . fl . Staatsschulden  voraussehen.

Dem sey nun , wie ibm wolle , so wird die Qsterrei-
chische Monarchie bey den großen Hülssquellen , welche
sie besitzt , die Staatsschulden allmählich abtragen ^ und
den öffentlichen Credit völlig wieder Herstellen können!
Dazu sind denn auch viele Anordnungen und Einlei¬
tungen bereits getroffen und nahmentlrch ist das M i-
litair nach dem Friede ns fuß  von 1816 zwar auf
ri5 Regimenter , 43a Bataillons angesetzt , diese aber
für den wirklich dienstthuenden Bestand auf 257,404
Mann reducirt worden , wogegen der Kriegsfuß
535,344 Mann regulierte Truppen beträgt . Hiezu kom¬
men noch die bewaffnete Landwehr im Frieden 5o,ooo
Mann , welche im Kriege mehr als vierfach vermehrt
werden kann ; sodann 46,000 Mann Granzer,  wel¬
che in den Militair - Provinzen beständig unter das
Gewehr treten , und bis auf einige 60 bis 100,000 Mann
in Kriegszeiten nöthigen Falls vermehrt werden kön¬
nen ; da 1801 wirklich 101,692 Mann von diesen Gränz»
bewohnern ins Feld gestellt wurden.

Endlich kommt noch die sogenannte UngrifcheJn«
surrections - Armee  von 40,000 Mann in Kriegszei-

3S
ße Schuldenlast der Österreichischen Monarchie , denn
nie war ein Hof weniger verschwenderisch als der
Österreichische.

Österreichs Marine  ist bis jetzt freylich nicht
bedeutend , und erstreckt sich nur auf 1 Linienschiff , 2
Fregatten und 24 Schebekken und Briggs , nebst meh¬
reren kleinen Kriegssahrzeugen , sämmtlich im Adria¬
tischen Meere und auf der Donau.  Einige Li«
nienschiffe sind indessen noch auf den Italienischen
Werften im Bau . Diese Zahl ist auch hinlänglich , um
Len Österreichischen Seehandrl im mittelländischen Meer
zu beschützen , und weiter erstreckt sich die Bestimmung
dieser kleinen Seemacht vor ' S erste wohl nicht . Freylich
hat Venedig  im i4ten Jahrhundert 3,300 Kriegs-
und Handelsfahrzeuge bemannt mit 40,000 Matrosen.
Damahls war aber diese mächtige Republik auch der
Stapelplatz ?des Europäischen Welthandels . Dieser ist
jetzt in England . Indessen wird Österreich  seine Ma¬
rine im Adriatischen Meer auch allmählich vermehren und
seinen Seehandel künftig über die Meerenge hinaus
bis nach Brasilien hin u . s. w . ausdehnen können und
dadurch seinen Völkern große Handelsv .ortheile verschaf¬
fen . Wenn dann Handel und Wandel mit verdoppel¬
ter Kraft in allen Österreichischen Ländern und Provin¬
zen emporsteigt , wenn die verschiedenen Völker allmäh¬
lich sich immer mehr cultivirenund in eine große Staats-

ten hinzu , die ebenfalls sehr verstärkt werdenckänn , so^ aß sämckie gleichsam verschmelzen ; dann werden sie unter
es der Österreichischen Monarchie an Vertheidigungs-
Mitteln wahrlich nicht fehlte Auch hat die Österreichische
Armee während des Französischen Revolutions - Krieges
in den Jahren 1796 bis 1799 u . s. w . , wie sie von dem
erhabensten und kenntnißreichften Feldherrn , dem Erz¬
herzog Car!  angeführt wurden , ihren längst begrün¬
deten Ruhm hinlänglich bewährt ; auch in den folgen¬
den Feldzügen noch neue Lorbern errungen.

Die ganze Armee kostet im Frieden 32 bis 40
Mill . fl . , welche Hr . v. Lichtenstern  bis aus 48
Mill . fl. erhöhet . 1808 kostete sie no Mill . fl . und in
einigen Feldzügen des Französischen Revolution - « Krie¬
ges wurden 230 Mill . fl . in Einem Jahre  für die
VertheiLigung des Reichs aufgewandt . Daher di« zro-

dem sanften Zepter des eben so erhabenen und geliebten,
als weisen und menschenfreundlichen k . k. Österreichischen
Hauses , — welches die größten und kennt¬
nißreichften Feldherren , die glorreichsten
Helden , so wie die erhaben st euKenner und
edelmüthigsten Beschützer der Wissenschaf¬
ten unter seinen Prinzen zäh  l t, — eben so
glücklich fortblühen , als gegenwärtig unter Kaiser
Franz  I - allbeglückendev Regierung . Und so wird der
Österreichische Kaiserstaat künftig auch , wie bisher , der
Schiedsrichter und der Friedensstifter in Europa seyn
und bleiben , zum Segen seiner Völker und zum Glück
unseres ganzen Europäischen Eontiuents.
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Nahmen der Länder»

H-tacken'
raum

in
geoqr.
Li M.

Volkszahl.

Men¬
schen
auf

Z N.
Städte

Markt

flecken
Dörfer. Hauser.

ä.) ÖsterreichischeTeutsche
E r b ft a a t e n:

r ) Erzherzogthum Österreich
») Nieder -Österreichunter der Enns
d) Ob der Enns , milden Hinzuge

kommenenÄnthetlen v . Salzburg

2) Herzogthum Steyermark . . .
z ) Herzogthum Kärnthen . . . .
4) Herzogthum Krain . . . . .
5) Das Österreichische Friaul , nebst

Sem Gouvernements - Gebieth der
Stadt Triest (ohne den Carlstad-
ter und Fiumer Kreis) . . . .

6) Gefürstete Grafschaft Tyrol mit
den Vorarlbergischen Herrschaften
und den von Salzburg erhaltenen
Landesantherlen.

7) Königreich Böhmen.
L) Markgrafschaft Mähren , nebst dem

Österreichischen Antheil vonSchle-
sten . . . . . . - - - . -

Summe derOsterreichifchenTeutschen
Erbstaaten . « -

L) Galicische Erbstaaten . . .
6 ) Ungrische Erbstaaten:

1 ) Ungarn . .
2) Siebenbürgen.
z) Das Königreich Dalmatien , nebst

dem Carlstädter u . Fiumer Kreis
4) Militärgränze . . . . .

v ) Lombardische Staaten:
1 ) Die Lombardie . . . .
2 ) Venedig . . . -

Summe der sammcucyenk. c . Öster¬
reichischen Staaten . . . . .

Varia  nten.

Nach Herrn v . Lichtenstern . . .
Nach Blumenbach . . . . . .

Nach Hassels Staats - Adreß « Hand,
buch . . . . . . . . . .

Nach den geogr. Ephemeriden Bd.
1 » 1817» » « . . . . . » .

3642' °

342 /o

399
200
ty6

158

546
9b 1

551

3,686

1,523

4,130
1,946

383
609

391
440

12,210

12,054
12,133

12,123

12,204

1,850,000

799 .000
278,000
377,000

526,000

718 .000 1,315
3,200,000 3,365

2,631

2 .003
1,040
1,923

2,362

3,1 NO

35 238

69

4 .238

2,959

150,385

65 . 576
ohne den Inn - und Salzburger Kreis

20
11
»9

10

21
277

1,Y

96
25
18

18

178

3,540
2 .081
5,312

862

3,664
II .915

165,653
51,313
74,654

40,517

98,689
527,054

3,672 >280 .239

9,256,000

3,645,000

8 .000,000
1,797,000

554 .656
604,777

2 . 130 . 100
1 .992 . 100

2 . 510

2,395

1,913
1,718

1.448
1,321

5 .448
4,527

28 . 179,653 2,308

521

86

66
23

12
11

17
24

943 56,291

r66

691
63

18
24

3o
76

5,421

11,063
2,611

2,480
1,195

3,000
2,079

550,073

883 einzelne Schlosser u . Höft
i,3oo einzelne Höfe.

3 Festungen.

2,303 Gemeinden.

760 2,016 64,145

27,964,000
28,178,856

27,967,800

28,179,633

and b uch , nebst 404758 1,999 67,644 4,lY2,834
(NachHassels - A-ddreß  H .̂ . — ^

Vorstädten ; jedoch ohne letztere von Tyrol und
die italienischenStaaten mit einzuschließen ) .
9o6i 2,025 i 64. 662 ! Z,640 .046!

(nach Hassel;  im Jahr 1806 ) .
677 ! 2,055 !73,3531 »6,1001

^ einzelne Hofe und Weiler,
(nach Brunns  Tabellen 1805) .



(Ä Gallerie berühmter und merkwür¬
diger Österreicher.

ü) Regenten.
Kaiser Maximilian der Erste.

Er wurde geboren zu Wienerisch - Neustadt am 22.
März 1459 . starb zu Wels am , 2 - Jänner 1519 , be¬
graben zu Neustadt . Seme Sprache war in der Kind¬
heit nicht geläufig , bis in das zwölfte Jahr stammelte
er stark , aber mit dem Murhe eines Demosthenes be»
zwang er die Natur ; denn feine spätern Reden auf den
Reichstagen , an die Armee , und an die empörten Flam-
rnänder haben unwiderstehlich hingerissen , und sein Äu¬
ßeres war so voll von Majestät , daß jeder , der ihn auch
ohne alle Zeichen feiner Würde sah , auf den ersten Blick
sich selber sagte : Der ist der Kaiser , der ist Ma¬
ximilian;  aus der Ursache wurden ihm viele abficht,
liche Jncognito ' s vereitelt.

Er gönnte sich ohne besonderen Zweck keine Ruhe,
die Tafel verfloß meistens unter wichtigen , folgenreichen
Gesprächen . Als nach unendlicher Mühe der allgemeine
Landfrieden zu Stande kam , war Maximilian an dem
Aufsatze desselben zwei) Tage und Nächte lang unauf¬
hörlich gesessen , und betheucrte , wenn es nur gelinge,
noch eben so lang dabey zubringen zu wollen . Sicher
waren ihn » seine härtesten Schlachten Kinderspiele gegen
das zweytägige Sitzen an einem Flecke. Das große:
»ullu clies S,U6 liues ( keinen thatenleeren Tag zu zählen)
war nicht minder sein Wahlspruch , als das bekannte:
halt Maß in allen , und bedenke das End ; darum hielt
er ein jedes Jahr ein eigenes , sogenames Memoriert»
buch , in welches er alles einrrug , was ihm Merkwür¬
diges begegnete , was er nicht wieder vergessen wollte,
oder was er auszuführen sich vo .nahm.

So sparsam sein Vater Friedrich war,  so freygebig
war im Gegentherle Maximilian . Dag war das große
Hindcrniß seiner sonst mir so vieler Weisheit begonne¬
nen Unternehmungen , denn er hatte nie Geld , und
wenn er welches bekam , so war es wieder verschwun¬
den , ehe er - s noch zu seiner wahren Bestimmung ver¬
wenden konnre . Dieses Hinoerniß war zu jener Zeit um
so größer , weil der Geldmangel groß , die Schätze der
unenrdeckten Welt noch nickt im Umlauf gekommen sind
und kein Maßstab , keine Allgemeinheit der öffemlichen
Abgaben war . Diese kack ruche Zreygebigkeit wurde sehr
oft mißbraucht , und Maximilian wurde nicht müde , die
Frechheit zu verzeihen . Seinem Vater antwortete er ernst
auf den Vorwurf der Verschwendung : „ So viel die al¬
ten Ge ' chichien sagen , haben die Fürsten von Österreich
allezeit mehr durck Freygebigkeit , als durch Sparen ge-
Wonnen . Ich einmahl bin lieber ein Fürst freudiger
Menschen , als ein angstvoller Zähler todter Geldsäcke.
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So lasse man denn das fortan , daß man sage : es ss y
gut uns zu dienen , und möge sich wohl bey
uns erwärmen-

Maximilians Leibesübungen , sonderlich im Jagen,
Reiten und in den Waffen haben ihm jene Stärke und
Behendigkeit gegeben , durch welche er der kühnste und
gefürchketeste Ritter seiner Zeit geworden ist » Drey er¬
grimmte Bären hat er gefällst , zwey Löwen zu Utrecht
bloß mit einer Schaufel von sich getrieben , in München
einem sechsjährigen Löwen die Faust in den Rachen ge¬
steckt , und die Zunge herausgerissen . Auf die höchsten,
oft baufälligen Thürme stieg er hinaus , maß den Um¬
fang derselben , mit den Füßen abwechselnd anderthalb
Schuhe frey in die Luft hinaus.

Schneelawinen , Steingerölle fielen auf der Jagd
mehrere Mahle mit der augenscheinlichsten Gefahr über ihn
hinweg , viel Mahl ist er mehrere Klafter hoch mit dem
Pferde gestürzt . In der Verfolgung der Gemsen fand
er einst an der Martinswand keine Möglichkeit der Ret¬
tung mehr ; in einer Höhe von neunzig Klaftern auf
schroffen Felsen schwebend , daß kaum seine um Hülfe
rufende Stimme mehr vernommen wurde , gab ihn
alles schon für verloren , und man zeigte ihm von ferne
zu dem letzten Trost das Sacrament . Am dritten Tage,
den er also zwischen Himmel und Erde , den Hungers¬
tod erwartend , zugebracht , retteten ihn gleichwohl küh¬
ne Bergknappen anSeilen , und brachten ihn nach Jnö-
druck zurück.

Zwey Französische Ritter , welche der Teutschen Na¬
tion Hohn gesprochen , und bisher in allen Kämpfen ge-
steget haben , wurden von ihm überwunden . In Henne¬
gau erwehrte er sich einstmahl sechs Kürassiere mit solcher
Heldenkraft , daß er vier erlegte . In einem Treffen in
Geldern fielen durch sein Schwert und seine Armbrust
allein über vierzig Feinde . Unzähligen meuchelmörderi,
fchen Versuchen entging er mit gleicher Geistesgegen¬
wart . Bey dem Richten und Losbrennen der Kanonen war
ihm kein Kanonier in feiner ganzen Armee gleich , und
in seinen fast vierzigjährigen Fehden hat er vierzehn Wun¬
den erhalten.

In der Bildung seines Geistes wurde weder der
Verstand noch das Gedächtniß vernachlässiget . Er redete
nebst der Teutschen und Lateinischen , die Flammändische,
Französische . Englische , Italienische , Böhmische , Windi-
sche und Ungrische Sprache . Unter den freyen Künsten
weihte er die vorzüglichste Aufmerksamkeit der Musik
und der Dichtkunst . Die Mahlerey . und Baukunst , die
Buchhaltung und Kochkunst wollte er auch kennen ler.
neu , hat aber in der einen so wenig als in der andern
die Zeit zu größeren Dingen verloren . Die Arzeneykunst,
in welcher er auch Unterricht genommen , verpachte er ,
und curirte sich in seinen zwey einzigen Krankbeiten
selbst , das erste Mahl glücklich , das zweyte Mahl aber

*



zu Tode . Seine Lehrer waren Peter Engelbrecht aus
Basel , in der Folge Bischof zu Neustadt , dessen lange«
rer Unterricht in dem feurigen Maximilian alle Wißbe
gierde ersticket hätte , Georg Tannstätter aus Rain in
Steyermark , Jacob von Flednitz , ein Philolog , und
Marx Trautsaurwein von Feistnih , m der Folge sein
Kanzler.

Was in sich zu vereinigen wenigen gegeben ist , ver¬
band gleichwohl Maximilian , Detail undÜbersich  t.
Mit bewundernswürdigem Scharfsinne folgte er der gan.
zen Kette von Schlußfolgen von den ersten , einfachen
Gesehen der Bewegung bis zu ihrer großen Anwendung
beym Gebrauche des Geschützes und der Märsche , und
jener Evolutionen , deren Schnelligkeit und Bestimmt¬
heit das Schicksal der Schlachten entscheidet . Insbeson¬
dere beweiset sein Memorienbuch die bewunderungswür¬
dige Aufmerksamkeit , mit welcher er im gleichen Au,
genblicke daran dachte,  Chronik --« , Porträts zu sam¬
meln , die wichtigsten militärischen Puncte durch Befesti¬
gungen zu sichern , Vorralhökammern und Zeughäuser
anzulegen , für die Bedürfnisse des großen Ganzen , wie
für jene des einzelnen Soldaten im gleichen Grade Sor.
ge zu tragen . Unter andern hat er auch in sein hinter,
lasseneö Memorienbuch ausgezeichnet : »Zu Ebersperg
im Kloster ist ein Mönch , der kann Lateinisch , Griechisch
und Hebräisch schreiben . Die genaueste Kenntniß dessen,
was gewesen ist , was seyn soll , und seyn darf , spricht
gleichwohl vom Vorwurfe der Pedanterey nicht los ,
wohl aber der umfassende Überblick dessen,
was wirklich ist , und was geschehen kann,
Kenntniß der Welt , der Mittel und Com-
bi na t ions - G e i st . Darum haßte Maximilian die da.
mahlige Schul - Philosophie , hingegen liebte er die M a.
thematikin  ihrer Anwendung auf das große Kriegs¬
handwerk , wie auch die Geschichte  als Staatsmann.
Er liebte sie , weck er stolz auf sein Haus , und begierig,
wie keiner , war,  die viel umfassenden Ansprüche dessel¬
ben zu ergründen und auszuführen . Er ist der Stif¬
ter der k a i s e r l ichenHofb  i b l iot  h e k. Er war je¬
derzeit mit versuchten Kriegern oder Gelehrten umgeben,
unter denen Christoph von Stadion , Bischof zu Aug»
spurg , Johann von Pahlberg , Agricola , Conrad Zel¬
tes , Reichlin , Jacob Manlius » Stabius Conrad Peu-
tinger und Willibald Pirkheimer die vorzüglichsten wa¬
ren . Er war zugleich der eifrigste Beförderer der Ku¬
pferstecher und Holzschneidekunst , damit sie vereiniget mit
der Geschichte seinen Nahmen der Nachwelt überliefern
soll. Von Carl dem Großen abzustammen,
ihm in Allem zu gleichen , war der geheim¬
ste Wunsch seines Herze  n s . DieseAbstammung sollte
vorzüglich das Werk versinnlichen , und populär machen,
welches er unter den Nahmen : der österreichischen Hei¬
ligen auflegen , und m t Holzschnitten zieren ließ . Es
enthält lauter Mitglieder des AltbrittisHen , Merovingi-
schen und Carolingischen Stammes.

Die nahe Bekanntschaft mit den Mühseligkeiten und
Gefahren der Welt , die sich Maximilian in seinem
Leben erworben hat , gab ihm die hohe Gabe derPopu»
larität . Sr , der gegen seines Gleichen die Würde eines
erhabenen Ranges so standhaft behauptete , hat gleich¬
wohl me einen Priester vor sich stehen lassen , und nie
nach damahliger Sitte ein Weib gedutzr . Die Kriegs¬
leute liefen auch um schlechten Sold dem Heere hau.
fenweis zu , welches er selbst anführte . Bey der Belage¬
rung zu Terouenne im August I5i2 war zwischen den
Teutschen und Engländern schlechtes Einverständniß,
der Herzog von Begunville rückte mit einem überlege¬
nen Französischen Heere zum Entsatz heran ; da eckte
Maximilian von Brüssel in das Lager mit geschlossenem
Helm in gemeiner Reitertracht , auf einmahl trat er aus
dem Gezelt seines Feldhauptmanns hervor , alles dräng¬
te sich mit lautem Zurufe im Kreise um ihn . und er mit
seinem unbeschreiblichen Feuer zu ihnen : Dort ist der
Feind , dort habe ich als zwanzigjähriger Jüngling über
ihn gesteget , ( er nahm den Helm ab, ) grau bin ich ge»
worden , aber mein Alter soll mich nicht hindern , euch
gleichwohl ein Beyspiel der Tapferkeit zu seyn . Das
ganze Heer bewegte sich , er mit ihm voran , den Fein¬
den entgegen , die so rasch angegriffen wurden , daß sie
nicht so fast die Schwerter zur Gegenwehre , als die
Spornen zum Fliehen brauchten ; daher diese Schlacht
von den Geschichtschreibern dir Spornschlacht genennet
wird . Maximilian liebte das Volk , aber
nicht den Pöbel.  So groß war die seiner Leutselig¬
keit beygemischte Hoheit , daß , als ihn noch als Kron¬
prinzen die Aufrührer zu Brügge gefangen nahmen,
und aus einem in den andern Verwahrungsort über¬
bringen wollten , sie statt de« frechen Anrede , die sie
sich vorgenommen hatten , erschüttert vor ihm auf die
Knie fielen . Ihr Rath beschloß darauf , ihn vor den
Hauptleuten , nie vor einem Bürgerausschuß , noch viel
weniger vor dem Volke sprechen zu lassen . Sein Hof¬
narr . Kunz von der Rosen , stahl sich , als Capuziner-
Beichtvater verkleidet , glücklich durch : alle Wachen zu
ihm durch , bath ihn fußfällig mit ihm die Kleider zu
wechseln , und in das Convent zu entfliehen , dessen
treuer Quardiän ihn nach Mittelburg bringen werde.
Ein sicheres Mittel mag das seyn , sprach Maximilian,
aber es ist kein anständiges . So lebe dann wohl mein
narrischer König , erwiederte der Hofnarr mit Thränen,
dein treuer Kunz hat also dießmahl seinen Hals umsonst
zum Markte getragen , du bist einmalck zu fromm für die
Schelme von Flammändern . Als ihn die Aufrührer ent¬
ließen . ging er voll Würde durch ihre Reihen , und
sprach zu der vor der Hauptkirche zusammenströmen-
den Menge mit stillem Vorwurf : So haben wir denn
endlich Frieden . Auf die ängstlichen Fragen : ob des Kai.
fers herannahende Truppen den Vertrag halten würden,
antwortete er : Ihr habt mein Wort,  das ist wohl
genug nach dem , was geschehen ist ; aber ich bin nicht



der einzige Fürst von Österreich , und die Unbild an mir
hat zu allen um Rache gerufen.

Unvergeßlich ist , was Maximilian für den Öster¬
reichischen Staat in den innern sowohl , als answarti-
gen Angelegenheiten in Rücksicht auf Befestigung und
Vergrößerung gewirkt hat . Wie er im Reiche den allge«
meinen Landfrieden angeordnet , so hielt er denselben
auch in seinen Erblanden aufrecht . Von ihm sind die
ersten , vollständigeren P o l i z e y - S a h u n-
gen , von ihm die e r st en A r m e n a n st alten , von
ihm wohlgeordnete Dikasterien.  An seinem
Hoflager für die Reichssachen der Reichshofrath , in den
Provinzen Regiment und Kammer zu Wien , zu Gräh
und zu Insbruck . Am rten Jänner I5l5 ließ er
zu Insbruck die Amts « Instruction kund machen , wel¬
che er diesen Stellen vorschrieb , und richtete selbst die
nach einem gewissen Plane angelegte Registratur und
Buchhalterey der Stelle zu Insbruck ein , unter der
vorzugsweise alles stand . Die Buchhaltung mußte fol¬
gende Bücher führen ; dasNiederösterreichische Capital-
buch in 5 Capiteln nach den fünf Provinzen , das Nie-
derösterreichische Communialbuch nach den fünf Wien.
Dvmämtern ( Domänen - Inspektionen ) , ein Exemptbuch
m 7 Kapiteln für die 7 Salz - Berg - undMauthämter,
ein Extraordinärbuch für die auswärtigen Geschäfte , ein
Kriegsbuch für militärische Gegenstände rc.

Für das Kriegswesen,  das er im Großen und
im Detail vollkommen kannte , sängt mit Maximi¬
lian eine neue glänzend« Epoche an.  Mit
Georgen von Freundsberg entwarfer das erste Kriegsrecht,
theilte die Reiterey in die schwere und leichte , gebrauchte
sie der erste mehrmahl in Fußgefechten , errichtete die Regi¬
menter , hatte im Hause Österreich der erste eine zweckmäßig
bewaffnete , leicht bewegliche Infanterie , führte den Ge¬
brauch der Piken ein , machte in der Artillerie die wichtigsten
Verbesserungen , und wie er selbst jede Art von Geschütz
vortrefflich bediente , so schickte er mehrere feiner vertraute¬
sten Officiere zu fremden Heeren , um dort ihm unbekannt
gebliebene Vortheile derArtillerie zu lernen . Jede seiner
Kanonen hatte ihren Nahmen , die aus seinen Belage-
rungen berühmtesten derselben wgren : der Weckauf , dex
Erdbidmer , die Kitzlerinn , die zwey Singerinnen.

Des Hasses gegen Einzelne war sein edles Gemüth
unfähig , aber gleichwohl kann man sagen , daß er Ve¬
nedig und Frankreich gehasset habe . In einem eigenen,
in rothem Sammt gebundenen Buche , da « er fleißig zu
lesen und wieder zu lesen pflegte , hat er alle Unbilden aus¬
gezeichnet , die ihm durch die Franzosen zugesügt worden
sind , aber dem ungeachtet pflegte er oft z« sagen : wenn
er Gottes Sohn wäre , würde er stch von
Gott Vater nichts anders erbitten , als Kö¬
nig von Frankreich zu werden.

Drey Entwürfe hat er völlig aufgeben müssen : sein
geliebtes Tyrsl zum Churfürstenthum » die gesammten

Lande des Österreichischen Kreises zum Königreich zu er¬
heben , und das sonderbare Vorhaben Papst zu werben,
und zugleich das weltliche und geistliche Oberhaupt der
Christenheit zu seyn ; gleichwohl aber war er der erste
König der Teutschen , der stch , ohne die
päpstliche Krönung abzu warten , R ömischew
Kaiser genannt hat.

Während des Reichstages zu Augsburg , auf dem
Martin Luther mit den päpstlichen Legaten eine münd¬
lich Disputation hielt , nagte ein schleichendes Fieber an
dem sechz,gjährigen Kaiser . Er fühlte es tief , und fuhr
beklemmt hinweg von dem geliebten Augsburg , wo er
so manchen frohen Tag genossen . Als er in der Abreise
zu der Rennsäule auf dem Lechfeld gekommen , wo er
die Thürme und Mauern der Stadt entschwinden sah,
wendete er sich noch einmahl um , segnete die Stadt,
und sprach : „ So lebe dann wohl du treue liebe Stadt
mit deinen frommen Bürgern , nun werden wir dich
nicht mehr sehen ? ' Er kam nach Insbruck , da wieder¬
fuhr ihm die Unbild , daß die Bürgerschaft sein Gefolge
nicht unter Dach kommen ließ , weil ihre vieliährigen
Forderungen an seinen Hofstaat nicht befriediget worden
sind . In einem Lande , das er so geliebt , wie Tyrol,
fühlte er den Schimpf doppelt , sein Zustand vcrschlim«
merke sich zusehends . Sr fuhr zu Wasser nach Wels , da
zwang ihn das Fieber anzuhalten . Durch übermäßige
Leibesbewegung , Jagden und Reigerbeitzen hoffte er des
Übels Meister zu werden , aber es verzehrte ihn , und er
starb am 12 . Jänner 1519 im 9o . Jahre seines Alters,
und 26 . seiner Regierung . Er ruhet zu Neustadt unter
dem Altarfteine , daß der Messe lesende Priester auf ihn
tritt ; so wollte es der demüthige Fürst in seinem letzten
Willen.

b) Feldherren»

Fürst de Ligne.

Carl Joseph Fürst von Ligne  war k. k.
wirklicher Geheimer Rath , Kämmerer und Feld - Marschall
rc. Sein Haus gehört zu den ältesten und edelsten der
Niederlande . Er wurde am 29 . May i ?z5 zu Brüssel
geboren . Seine Kindheit entwickelte frühe jenes Auf¬
streben nach höherer Geistesbildung , das ihm bis zum
Grabe treu geblieben ist , und zugleich den ritterlichen
Muth , der , durch eine frühe Dertrautheitmit der Gefahr,
unterhalten und gesteigert , sich in den nachherigen Kriegen
glänzend bewährt hat . In dem Vorgefühle seiner künftigen
Bestimmung hörte er aus seiner Kinderstube den Kano¬
nendonner von dem Schlachtfelde von Fontenoi ( 1745) ,
und ergetzte stch am Anblicke der Beschießung von Brüssel
(1746 ) . 1755 trat er in Österreichische Kriegsdienste . i75g
befand er sich bey dem Siege von Hochkirch , eroberte
mit stürmender Hand den großen Garten bey Dresden
und wurde mit dem Grade eines Obersten belohnt . 1759
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ward er an Len Hof Ludwigs XV . gesandt , um die
Nachricht von dem Siege bey Maxen , zu dem er selbst
auch mitgewirkt hatte , zu überbringcn . Er verlebte ei¬
nen angenehmen Winter in Paris , und kehrte zurück,
nachdem er , wie er sich selbst ausdrückte , daselbst viele
Bekanntschaften , Bemerkungen , Unbesonnenheiten und
Schulden gemacht batte - Nach dem Hubertsburger . Frie»
den , bey Gelegenheit der Krönung Joseph II . zum Rö¬
mischen Kaiser , wurde er zum Generalmajor befördert,
und begleitete i77v diesen Fürsten zu jener denkwürdi¬
gen Zusammenkunft mit Friedrich H . zu Neustadt , von
welcher er uns eine mit so viel Scharfsinn als liebens¬
würdiger Eigenthümlichkeit entworfene Schilderung Hin¬
tersassen hat . Jene glückliche Periode unserer Geschichte
zwlschen dem siebenjährigen und dem Ausbruche des
Türkenkriegs , die , mit geringen Ausnahmen , dem Pri¬
vat - Leben in Bezug auf Geistesgenuß blühend und
freundlich dahin floß , scheint in dem Fürsten von Ligne
den Drang nach literarischer Auszeichnung , nachSrwci-
rerung seiner Kenntnisse , und jenen liebenswürdigen
Hang zur Geselligkeit Vorzüglich begünstigt zu haben,
der von einer hochherzigen Gemüthsart eine edle Rich¬
tung , und von seiner Verbindung mit den merkwürdig¬
sten Männern seiner Zeit besondere Anmuth und Wür»
de erhielt . In diese Epoche fallen seine Reisen durch die
meisten Lander von Europa , besonders seine wieder»
höhlten Ausflüge nach Paris . Hier wetteiferten die Gro»
ßen , die liebenswürdigsten Damen , die geistreichsten und
berühmtesten Gelehrten um den Besitz dieses Fremdlings,
den man für einen gebvrnen Franzosen hielt . Man de»
wunderte den richtigen und tiefen Sinn , der sich in
tausend muthwilligen Spielen des Witzes entwickelte.
Bey Hofe wußte er die ganze Würde eines Großen mit
der Liebenswürdigkeit eines geistreichen Mannes zu ver-
einrgen . Er harte Zutritt in dem vertrautesten Kreise
der königlichen Familie , vorzüglich in den herrlichen
Abendstunden von Klein - Trianon , welche die Revolu»
tions >Männes so grundlos als Orgien geschildert haben.
Luch verschmähte er es nicht , den Theater -- Heldinnen
feine Huldigung darzubringen . Diese Verbindungen ver¬
wickelten ihn in einige kleine literarische Intriguen , und
der Gerst derselben wirkte zuweilen auf seine Urtheile.
Nahmentlich faßte tzr gegen Marmontel einen Wider¬
willen . — Andere Sommer wandte er dazu an , Eng¬
land und Italien , Voltairen zu Jerney , den Prinzen
Heinrich zu Rheinsburg und Friedrich den Großen in
Sanssouci zu besuchen . Im Jahre 1787 begleitete er die
Kaiserin » Katharina und Joseph H . auf Der berühmten
Reise « ach Cherson , wo er der getreueste Unterthan des
letzteren und der ergebenste Höfling der erster » genannt
wurde . Im I . 1307 wurde der Fürst zum Capitain der
Trabanten Leibgarde und Hosburgwache , im I - 1808
aber zur Würde eines General - Feld - Marschalls erhö¬
hen , welche durch eine seltene Fügungvon seinem Va¬

ter und Großvater ebenfalls bekleidet worden war . In
seinem Privat - Leben vereinigte er Vis manigsaltigsten
Vorzüge . Sein treffender Witz ohne Dornen , seine Le¬
bendigkeit Mit so viel Ruhe , so viel Eigenthümlichkeit
ohne Unart , die seltene Kunst , das G - sprach in ein Spiel
zu verwandeln , in dem er seinen Gegner gern gewin¬
nen ließ , und endlich die unerschöpfliche Güte des Her¬
zens , die tiefe Liebenswürdigkeit , das immer rege Be-
dürfn ' ß , Hülse und Trost in jedes verwundere Herz zu
gießen , hatten über fern ganzes Wesen einen chm eige¬
nen und eben deßhalb unverwelklichen Reitz verbreitet.
Jedem Unglücklichen verwandt , war sein Haus eine
Freystätte der gebeugten Menschheit , wie es sich der ge¬
selligen Freude öffnete . In einer langen Reihe von Jah¬
ren hat er , ein Mann von seltener Persönlichkeit , ein
Muster von alt französischer Feinheit und Grazie , mit aus¬
gezeichnetem Erfolge über das gesellschaftliche Leben ge¬
herrscht . Eine Existenz wie die seine , war eine ganz ei»
gene Erscheinung , die von dem nicht begriffen werden
kann , der nicht Zeuge davon war . Durch seine vielen
Verbindungen in allen Therlen des cultivwten Europa,
noch mehr durch seine witzigen Worte , die oft mit un¬
glaublicher Schnelligkeit in den enferntesten Ländern
wiederhohlt wurden , war er nicht sowohl das Eigenthum
einer Familie , eines Kreises von Freunden . einer Stadt,
als er dem ganzen gebildeten Geschlechts seiner Zeit an»
gehörte , und dennoch — von derFamilie , von den Freun¬
den , von der Stadt , in der er lebte , wurde er geliebt,
als wäre er einzig für sie alle gewesen . Mit der uner¬
schöpflichen Anmuth seines Umgangs erfreute er , was in
seiner Nähe lebte . Indem er die Gegenwart mit der
Heiterkeit seines Humors und mit der Fülle seines Her¬
zens liebend umfaßte und erwärmte , fühlte man es mit
Rührung . — er war der Wiederhall einer schon ver¬
klungenen Zeit . Am 13 . Dec . i8i § starb er , im 80ten
Jahre seines anakreontischen Lebens . Sein Charakter,
wie er hier geschildert ist , spricht sich auch in seinen
Schriften aus , die überdieß noch unaussprechlich inte-
ressiren , durch Reichthum an Kenntnissen und originel»
len Ansichten , durch unerschöpflichen Witz , durch geist¬
volle Darstellung und durch einen vollendeten Styl.

e) Staatsmänner.
Sonnenfels.

Joseph von Sonnenfels,  Doctor der Phi-
losophie und der Rechte , Ritter des königlichen Ungri-
schen St . Stephans Ordens , k. k. wirklicher Hosrarh bey
der vereinigten Bömisch - Österreichischen und Gauzüchen
Hoskanzelley , Vice - Präsidenten der k . k . Hof Commission
in politischen Gesetzsachen , Präsident der k. k. Akademie
der bildenden Künste in Wien , deren beständiger Se»
cretär er seither war , und Mitglied verschiedener auswär»
tiger gelehrter Gesellschaften und Akademien.



Er war geboren zu Nicolsburg i755.
Ohne von Vorzügen der Geburt , ohne von Glücks-

gütern , ohne von dem Geiste feines Zeitalters und sei¬
ner Umgebungen begünstigt zu seyn <sein Vater war ein
getaufter Jude ) ist er durch angeborne Naturgaben und
eifrige Verwendung altes aus sich selbst geworden , hat
er rm steten Kampfe mit den Vorurrheilen und der
Scheelsucht der Unwissenheit immer Licht und Wahrheit
um sich verbreitet , und aus mannigfaltig bedrängten
und umhergetriebenen Jugendjahren sich endlich ehren¬
voll zum öffentlichen Lehrer und zu den ansehnlichsten
Würden und Ehren des Staates emporgeschwungen . Er
starb als ältester , wirklicher k . k. Hofrath der vereinig¬
ten Hofkanzellsy ^ mit Ehren auch im Auslande bekannt,
und von fremden Mächten mit Ordenszeichen , so wie
von fremden gelehrten Gesellschaften mit Aufnahme
beehrt *) .

Durch sein Wirken und durch sein eifriges Bestre¬
ben ist ohne Zweifel in Wien und in der Österreichischen
Monarchie geistige Bildung früher entwickelt und schnel¬
ler verbreitet worden , als der immer nur sachte fort¬
schreitende Geist der Zeit es vermocht hätte . Ihm ver¬
danken wir die ersten bedeutenden Verbesserungen unse¬
rer Schrift - und Geschäftssprache . Zu einer Zeit , wo
die Sonne unserer teutschen , klassischen Literatur mit
Gellert  und N a ben er,  noch kaum aufgegangen
war , wo noch Gottsched 's Sprachgrillen als allge¬
meines Gesetz galten . Damahls schon hatte Sonnen¬
fels unter uns , um diese Sprache so wie um den Staat
ein unverkennbares Verdienst sich erworben , indem er
nicht nur selbst vorzüglich rein , anmuthig und blühend
schrieb , sondern auch durch den schon im Jahre i75y zu
Stande gebrachten Verein der damahls lebenden besten
Kopfe Wiens allgemein die Schreibart der Mutterspra¬
che zu verbessern sich bestrebte , später auch durch seine
Bemühungen es dahin brachte , daß Joseph II . Lurch die
gesetzmäßige Verbesserung sie in die Geschäftsprache
übertrug.

Die nach seinem Antrag ergangenen allerhöchsten
Verordnungen vom Jahr r785 und der an der hiesigen
hohen Schule errichtete Lehrstuhl über Geschäftsprache,
den Sonnenfels übernommen , und durch dessen Leitfa¬
den er im Jahre 1787 die erste Ausgabe seines Werkes:
»Über den Geschäfts - Styl , vorlegte , sind als der Zeit¬
punkt anzufehen , von welchem an die Geschäftsprache
in den Österreichischen Kanzelleyen überhaupt sich immer
mehr veredelt hat , und zumahlen Sie ergangenen Pa¬
tente , durch Sonnenfels  Feder berichtigt , sich mit
der makellosen Sprachrichtigkeit , der edlen Einfachheit

*) Noch im Jahre 1819 wurde seiner Witwe das Diplom der
philosophischen Gesellschaft zu Philadelphia eingehändigt , die
ihn , seine Verdienste ehrend , zu ihrem Mitglied » ausgenom¬
men hatte.

und der majestätischen Erhabenheit aussprachen , die
überall derTesetzgebung zukommeu , wenn sie auch durch
Las Äußere Ehrfurcht und Folgsamkeit geb -ethen will.

Nicht minder verdienstlich war der Feuerelfer , mit
dem der Selige sich der Verbesserung der m so vielen
Hinsichten einflußreichen Schaubühnen annahm . War
in derselben Zeit L essin  g für Hamburg und Teutfch-
land  war ; ist Sonnenfels für Wien  und Ö st e r-
reich  geworden.

Durch Reiß seiner allgemein beliebt gewordenen
Zeitschriften , durch die Gußel seiner Satyre und selbst
durch gründliche Vorstellungen bey den Behörden war
er es , der endlich nicht ohne langen Kampf die Natio.
nak - Bühne der Hauptstadt T e u t s ch l a n d s , des Sitzes
der erhabenen Monarchen , von dem entehrenden Unfug
der Jooke , der Nernardons - Possen und des Extempo-
rirens gereiniget , den Zeitgenossen Geschmack an dem re¬
gelmäßigen Schauspiele und der dramatischen Kunst die
verdiente Achtung verschaffte , dadurch aber unter uns
die Bühne zu der werthvollen Bestimmung erhoben
hat , eine Schule Ser Sitten und der Welt zu seyn.

Von dem Dewußtseyn und dem Muthe der guten
Sache beseelt hatte Sonnenfels  nie durchHindernisse
sich abschrecken lassen , und sich zum Wahlspruch gemacht:
Tu ns secls rnslis seck onntra auüentissito . Dabey war er
so glücklich , daß einige Staatsmänner seinen Fähigkei¬
ten und Absichten Gerechtigkeit leisteten , und die große
Maria Theresia  ihn Unmittelbar in Schuh nahm.
Doch er hielt im Jahre I76z an der hiesigen hohen Schu¬
le das ganz neu errichtete Lehramt der Staatswissen¬
schaften , in welchen der Unterricht zur Bildung fähiger
Staatsbeamten so nothwendig und unentbehrlich ist,
und das blS dahin weder hier noch sonst wo öffentlich
ertheilt worden war . Schon zwey Jahre darauf gab S 0 n-
nenfelö  seine Grundsätze der Polizey - . Finanz - und
HandlungS » Wissenschaft heraus , zu denen er sich wie¬
der selbst die Bahn brechen mußte , und obschon die SmatS-
Wissenschaften damahls kaum den Gränzen nach bestimm^
und Sonnenfels  außer den wenig bedeutenden Vor¬
gängern Beasobre, Me on  und F 0 r l 0 na  i s gar
kein Muster hatte , so hat er doch ein so umfassendes
und zusammenhängendes Lehrbuch vorgelegt , und das¬
selbe in , den später » Auflagen so sehr vervollkommnet,
daß es auch- bey mehreren auswärtigen Lehranstalten als
Leitfaden zum Grunde gelegt wurde.

Wenn die Staatsverwaltungslehre seither einen
weit höheren Aufschwung genommen hat , und eigent¬
lich erst durch Adam Schmidt  und seine Schüler C a-
nard,Say,Ganilh,Sodenu . a zu einer auf be¬
stimmte Grundsätze und sichere Berechnungen gebrachten
Wissenschaft erhoben worden ist , hinter welche alle frü¬
heren Arbeiten weit zurücktreten , so bleibt es immer ein
dauerndes Verdienst unseres seligen Mitbürgers , zuerst
unter uns Ansichten und Begriffe in der schweren und



allen Gliedern der bürgerlichen Gesellschaft so nahe lie - , rer Art ^ ie von dem Geiste des reinsten Patrioriöm he¬
genden Wissenschaft der Staatsverwaltung entwickelt , seelte , edle Bemühung , dasselbe nach Möglichkeit voll»
und nicht wenig zur Bildung unserer zum Theile schon
verstorbenen , zum Theile noch lebenden vorzüglichsten
Staatsbeamten beygetragen zu haben.

Das Lehramt der politischen Wissenschaften führte
Sonnenfels  auf den Weg , in die Entscheidungen der
Staatsverwaltung oft heilsam einzuwirken und endlich
selbst in derselben Heiligthum zu treten . Der edle Eiser,
womit er den Gebrauch der Folter bekämpfte und end¬
lich derselben Abschaffung bewirkte , ist ein ehrenvolles
unsterbliches Dcnkmahl , das er sich in der Geschichte
der Menschheit und in der Österreichischen Gesetzgebung
errichtet hat.

Alle seine Schriften beweisen feinen , in jedem An¬
lass« rege gewordenen , Eiser für das Beste des Staates,
die Ehre der Nation und den Glanz des Thrones . Er
hat damit mehr den Ruhm gemeinnützig zu werden , als
einer elastischen Unsterblichkeit gesucht , und dadurch nur
um so mehr den Dank seiner Zeitgenossen verdient.

Bis an seine letzten Tage bey vollem Geiste und hei¬
terem Muthe und dabey immer auf das öffentliche Wohl
bedacht , hat er ein Alter von 85 Jahren erreicht , als
ihn eingetretene Entkräftung aus diesem Leben abrief.

6 ) Gelehrte.
O b r a d o w i c s , der Erzieher der Söhne des Czerny

Georg .- ^
Auffallend ist die Ähnlichkeit , die das kritische Auge

des Geschichtsorschers zwischen den Schicksalen dieses
merkwürdigen Serben  und den Schicksalen entdeckt,
die einst jenen berühmten septischen Weltwelsen , Ana-
ch a rsis,  den vertrautesten Freund S v l on ' S betrof¬
fen haben . Fast aus eben denselben Beweggründen , wie
dieser , erhob sich O b r a dowi  c s auch aus dem Schoo-
ße seiner Landsleute und durchkreuhte die Welt , um
sich mit dem Gepräge der mannigfaltigen Sitten und
Gebräuche bekannt zu machen , die unter den Sterblichen
auf dem Erdboden herrschend sind . Er erwarb sich hier¬
durch mit Recht den Nahmen eines zweyten serbischen
Anacharsis ! Qbradowics  bereisete verschiedene
Länder , als : Griechenland , Albanien , Italien,Teutsch-
land , Frankreich und England , machte sich mit der
Sprache eines jeglichen Landes , das er durchzog , be«
lärmt , las die Classiker einer jeglichen Nation , bey der
er sich aufhielt , in ihrer eigenen Sprache , und kehrte dann
nach eine , Reihe von 25 Jahren , die er auf seinen Rei-
sen zubrachte , wie jener scytische Philosoph , ausgeschmückt
mit den Schätzen der schönen Erfahrungen , zu seinen gu¬
ten , aber noch auf einem sehr mindern Staffel der Cultur
stehenden Landsleuten zurück , und trachtete sie , mit
gränzenloser Anstrengung , so wie sich zu vervollkommnen,
und durch Ausbildung glücklich  zu machen . Erhaben
war das Ziel , das er vor Augen hatte und einzig in ih.

kommen zu erreichen.
Qbradowics  war unstreitig ein sehr berühmter

und in der literarischen Wett sehr geachteter Mann . Wann
m den Intelligenz - Blättern der JenaischenLiteraturzei¬
tung so viel Rühmliches von einem Griechischen Philo¬
sophen D o s i th e u s erzählt wir - , der in Belgrad in der
ersten Dekade des rgten Jahrhunderts auf Teutschen
Fuß National - Schulen errichtet hat , so ist es kein ande¬
rer als unser S l a v i sch e rP h ilosophDemetrius
Qbradowics,  der mehr unter dem Klosternahmen
Dosit  h e u s den Literatoren bekannt war und aus sei¬
nem letzten Aufenthaltsorte allerdings von einem guten
Genius in sein Element verseht wurde , durch Errich,
tung verschiedener Schulanstalten , an der Aufklärung
seines Volkes zu arbeiten . — Groß sind aber auch wirk¬
lich die Verdienste , die sich Qbradowics  als Schrift¬
steller , um die Ausbildung seiner Nation , erworben
hat . Er prangt mit Recht an der Spitze der ersten Volks¬
schriftsteller unter den Serben , dem an Verdienst und
Ruhm keiner gleichkommt . Er schrieb im Serbischen Volks-
Dialekt , wie er heut zu Tage gesprochen wird , der des
alten Slavischen Kirchensprache näher als das Russische
kommt , und zwar darum , damit ihn in seinen Schrif¬
ten , wie er sich selbst erklärt : alle Söhne und Töchter,
vom schwarzen Berge bis Semendria und bis ins Ba¬
nat verstehen möchten.

Seinee Selbstbiographie hat Qbradowics  ei¬
nen sehr merkwürdigen , hie und da mit jovialen Ein¬
schiebseln verwebten Brief vorangeschickt , den er an sei¬
nen Freund und Landsmann Charalamp  von Leipzig
aus geschrieben hat , und der uns ganz das erhabene
Gemählde von diesem berühmten Weltweisen aufstellt-
Auch lernen wir aus demselben ganz die Classe derjeni¬
gen , für welche er geschrieben hat , ferner die Beweg¬
gründe und die Vertheidigung seiner neu Serbischen
Schriftftellerey und dann die wunderbaren Verfügun¬
gen seines Schicksals kennen , wie er sich in der glänzen¬
den Zeit - Periode , in der Kaiser Joseph  H . das Zep.
ter der Regierung über die Österreichischen Staaten
schwang , von den Nebeln des finstern Kalugjerismus
befreyt und zu dem Lichtglanz feines Ruhmes , der ihm,
als dem aufgeklärtesten Manne , m der Mitte seiner
Nation gebührte , emporgejchwungen hat.

Trotz der vielen Mühseligkeiten , Beschwerden und
Kümmernisse , Venen O b r a dowi  c s auf seinen Reisen
ausgesetzt gewesen war , brachte er doch sein thätiges Le¬
ben sehr hoch . Er erreichte ein Alter von 71 Jahren und
verließ mit dem edlen Bewußtseyn wacker die Laufbahn
seines irdischen Lebens durchwallt zu haben , am 9.
April (oder den 28 . März alten Stylb ) 1811 , diese Welt.
Der berühmte Archimandrit zu Schischarowaz in Syr-
mien , Musch ' hky . verfertigte auf seinen Tod eins



Ode in serbischer Sprache , ganz im Geiste der Akten
und in dem alten alkäisch - n Metrum gedichtet , unter
dem Titel : »8jolli Oositkiej » Obraclowil -sa" Dem Schat¬
ten Dost : het ' s Odradowltsch ) . — Mag doch ein jeder sei¬
ner wackern Landsleute an seiner Grabstarre die nähm-
lichen Worte aussprechen , die er selbst in dem erstge¬
rühmten Briefe , einst an seinem Grabe von seinen
Landsleuten auszusprechen wünschte , wo er sagt : » Wie
herrlich Werd' ich für alle meine Mühe belohnt seyn,
wenn einst ein Landsmann an meinem vom Grün be¬
deckten Ärabeshügel ausruft : Hier liegen seine serbischen
Gebeine .' Sr liebte seine Nation .' Sein Andenken wäh¬
ret ewig ! »Ja ewig wirb Obradowic«  in dem An»
-enten seiner braven Landsleute leben .'

e ) V a t e r l an dsvertheidiger.
Marcellin Ortner , Chorherr von Klosterneuburg.

Es gränzt an das Wunderbare , wenn ein Mönch,
in der Einsamkeit der Zelle ausgewachsen , sters fried¬
liche Dinge bereitend , der Außenwelt fremd , nur dem
beschauenden Leben hingegebe -n , wie ein Blitzstrahl aus
seinem ein ?amcn düsten Kämmerchen hervorschießt , als
Gebiethcr die Bürger ein »r Stadt zur Vertheidigung
derselben ermuntert , als erfahrner Feldherr Anordnun¬
gen macht , die eines ergrauten Kriegers würdig find,
der jedes Schicksal mit seinen Genossen trägt , — der,
jeder Gefahr trotzend , Leben und Tod Mlt ihnen thei»
len will.

Ein Österreicher kann sich so hoher Tstaten rühmen,
die Geschichte , ft gerecht , sie huldigt den Manen ihrer
Heroen.

Muten in Österreich unter der Enns , zwey Stunden
»on W -en.  liegt die Stadt und das m Österreichs Ge-
schränk so hochbrrnhmre Sttst Klosterneuburg . Marcelliw
war Laienbruder und Sacristan des Stiftes.

Die Türken , durch Emerich Tökely angeheht , dran«
«en durch Ungarn nach Österreich vor , und nun hatte
Propst Sebastian und seine Geistlichen die höchste Zeit
sich und das Ihrige in Sicherheit zu bringen . Der Propst
nahm b -e Kostbarkeiten aus der Schatzkammer und zog
am » July idgi mit einigen Geistlichen über Linz nach
St . Nicola bey Passau.

Als Marcellin die Gefahr herankommen sah , und
zu Klosterneuburg noch kein Soldat vorhanden war,
ordnete er alles an , um den Steeifpartheyen wenigstens
in der obern Stadt eine Wehre enrgegenzustellen . Am
r5 . July rief Marcellin  alle stiftlichen Dienstleute,
und die Einwohner der Stadt zusammen , stellte ihnen
die große Gefahr vor,  in der sie sich befänden , und
forderte sie auf , wenn sie entschlossen wären , ihr Gut
und Blut daran zu sehen , um das St ft und die Stadt
zu vertheidigen , ihm Folge zu leisten , und auf den er-

sten Tromm elschlag bey der Kirche , als dem bestimmten'
Musterplahe zu erscheinen.

Den 16 . July Nachmittags kamen di « Türken in
größerer Anzahl , und richteten ihr Hauptaugenmerk
gegen die untere Stadt , deren sie sich auch bald bemach»
trgten und darauf m Brand steckten.

Marcellin kannte die große Gefahr , in welche die
Belagerten gcrathen mußten , wenn es dem Feinde ge-
lingen würde , das Stift in Brand zu stecken , und
wandte nun die folgenden ruhigen Tage dazu an , die
Fenster des Stiftes gegen außen mit Ziegeln zu ver»
legen , wobey ihn Herr Wilhelm und der Hauptmann
unterstützten . Weil man nun längere Zeit dre beyden
Geistlichen und ben Hauptmann nicht sah , verbreiteten
einige Furchtsame das Gerücht , die beyden Geistlichen
und der Hauptmann hatten sich geflüchtet , und die Zag¬
haften schrien , daß sie sich nun selbst überlassen seyerr,
und gewiß zu Grunde gerichtet würden , wenn die Tür¬
ken die Stadt neuerdings angreifen würden . Drey hun¬
dert fünfzig Mann von der Besatzung ergriffen auf die¬
ses falsche Gerücht mit Gewehr , Sack und Pack die
Flucht aus der Stadt , weil sie gerade keine Türken ge¬
wahrten - Als Marcellin dieser Vorfall berichtet wurde ,
ging er sogleich mit dem Priester Wilhelm zu den Treu-
gebliebcnen , und ermahnte sie von neuem zur Stand¬
haftigkeit und Tapferkeit , forderte sie abermahl auf,
den Eid zu leisten , wobey er ihnen das Versprechen
machte , sie in keinem Falle zu verlassen , ja er betheuerte
ihnen , er wollte sich eher in Stücke zerhauen lassen,
als von ihnen zu weichen . Durch seine Beredsamkeit und
das ernste Versprechen bey ihnen zu bleiben , bestärkte
Marcellin die Besatzung so in ihrem Vorsätze , daß ihr
Muth selbst den bedeutenden Verlust , den sie durch die
große Zahl der Ausreißer erlitten hatten , nicht achtete,
und gleichsam alle Furcht aus ihrer Seele verschwand.

So standen die Sachen , als die Türken am 26.
July mit starker Macht ' vor Klosterneuburg erschienen.
An diesem Tage kamen 29 Fahnen SM/i , und 9 Fah.
nen Janrtscharen , und fingen die obere Sradt heftig zu
stürmen an , so zwar , daß es ihnen gelang , auf einer
Seite in die Ringmauern ein Loch von 6 Schuh hoch
und 4 Schuh breit zu machen , woraufsie sogleich Sturm¬
leitern anlegten . Marcellins Bitten und Zureden ent¬
flammten die Belagerten dermaßen , daß sie sich wie
Verzweifelte wehrten , auf die Türken mit Ziegeln und
Steinen warfen , wodurch sie eine große Anzahl dersel¬
ben tödtsten , und zum Glück den Bassa verwundeten,
der den Sturm befehligte , worauf die Türken den Rück,
zuz antraten.

Marcellin Ortner , der die Pflichten des Stiftsmit¬
gliedes wie jene des Bürgers im vollen Maße erfüllt,
hatte den Dank der ganzen Stadt , in deren Andenken
er niemahlS verlöschen kann ; aber auch seine Mitbrüdcr
erkannten sein Verdienst , und Propst Sebastian be»
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förderte ihn vom Sacriftan zum Küchenmeister , welches
Amt er nicht lange begleitete , denn er wurde lungen¬
süchtig , und beschloß seine Tage am 17 . Jänner 1692,
seines Atters 69 Jahre.

l) T 0 n k ü n . st l e r.
Therese von Paradies.

Maria Theresia von Paradies,  geboren
zu Wien i7S9 , die Tochter eines kaiserl . königl . Regie -.
rungsratheö . Sie verlor das Gesicht im drit¬
ten Jahr  durch einen Nervenschlag so unvermerkt,
daß die Altern selbst eine Zeit lang darüber im Zweifel
waren.

Die besten Musik - Lehrer Wiens bildeten ihren
Geschmack im Spielen , Singen und eigenen Com»
Positionen-

Im Jahre r.784 machte sie , in Begleitung ihrer wür¬
digen Mutter , eine musikalische Reise durch Teutschland
und die Schweiz nach Frankreich.

Nicht allein das große musikalische Talent war es,
was man im Auslande an dem Fräulein von Para¬
dies bewunderte , sondern ihre Bildung überhaupt , chr
liebenswürdiger Charakter , die Lebhaftigkeit idres Gei¬
stes , mit der sie sich in allen Lagen und Geschäften zu
benehmen wußte , die mannigfaltigen Kenntnisse , die
sie sich durch Vorleser , und durch den Umgang mit vie¬
len gebildeten Menschen erworben hatte , und die vielen
Hülfsmittel , deren sie sich bey ihrem Zustande bedien¬
te , um den Mangel des Gesichts auf eine sinnreiche Art
zu ersehen . Vermittelst einer Handdruckerey correspon-
dirte sie mit ihren Bekannten und Freunden . Sie rechnet
mit großer Fertigkeit durch die von Saunderson erfun¬
dene Rechentafel . Auf ihren Landkarten sind die Grän¬
zer: und Flüsse mit feinem Drath und Seidenfäden,
das Meer mit Sand und die Städte mit flachen Per¬
len bezeichnet » und dadurch fürs Gefühl eingerichtet.
Durch Spielkarten , die durch einige Nadelstiche gezeich¬
net sind , wovon aber auf der äußern Seite nichts zu
bemerken ist , spielt sie in Gesellschaft von Sehenden
ohne allen Aufenthalt und Irrung . In früher » Jahren
tanzte sie gern und zwar Teutsch , Menuet und Englisch.
Auch fürs Theater hat sie eine große Vorliebe und spielte
ehemahls Rollen in Privat - Gesellschaften . Daher sie
nicht nur beym Anhören von Theaterstücken genau zu
beurtheilen weiß , ob der Ausdruck dem Affecte , der
dargestellt werden soll , angemessen sey , sondern auch
im Umgänge dienen ihr die Aussprache , der Ton und
der Aecent des Sprechenden dazu , auf den Charakter,
das Temperament und die Sinnesart desselben zu schlie¬
ßen . Sie kennt Personen , mit denen sie vor mehreren
Jahren sprach , gleich aus der Stimme . In ihrem ge¬
wohnten Aufenthaltsorte geht sie wie ein Sehender her¬
um , ohne sich anzustoßen , wenn alles an seinem ge¬

wohnten Platze steht . Selbst an fremden Orten weicht
sie größer « Gegenständen durch ein feines Gefühl des
veränderten Luftzuges aus . Durch dieses Hülfsmittel
merkt sie auch , wenn man sie auf der Gasse führt,
wo sie an einer Quergaffe vorbey kommt , ob sie an ei¬
ner Mauer oder an einem Zaun vorbey geht , oder wo
ein Baum steht . Ihre Begriffe von Schönheit beziehe«
sich auf die regelmäßigen Verhältnisse , die sie durch Ge¬
fühl bey Statuen fand . Das übrige ergänzt sie durch
ihre rege Phantasie und durch die Geschmacksurtheile,
die sie Lurch Lectüre und durch Umgang mit vielen ge¬
bildeten Menschen in sich ausgenommen hat.

(Wir haben schon im vorigen Jahrgangs des öftere.
Hauskalenders bemerkt , daß sich diese Gallerie nach und
nach über alle Stände verbreiten wird - Noch ist nebst
mehreren anderen Ständen z . B . bildenden Künstlern,
rc. rc. vorzüglich jener der G e i st l i ch k e i t zu behandeln
übrig . Wir glauben hierbey nicht sorggfaltig genug z«
Werke gehen zu können , sind aber auch gegenwärtig
schon im Stande zu versichern , daß wir bereits im Besitze
von Lebensschilderungen nachahmungswürdiger Muster
der Religiosität , der Frömmigkeit und seltener Tugen¬
den sind , die wir im nächsten Jahrgangs mittheilen
werden ) .

v ) Die österreichischen Frauen,
dargestellt in den hochherzigen Wirkun.
gen des edlen Vereines der adeligen Da¬
men in Wien , zur Aufmunterung und

Nacheiferung-

Die Geschichte des sittlichen Lebens der Menschheit
füllt wenig Blätter ; aber diese gebühren vor allen den
Frauen.  Und diese Blatter gehen nicht unter . Über
Zeit ^ nd Raum erhaben , werden sie gesammelt in einer
höhern Welt , die für die Titanen unseres Geschlechts,
für die Sänderverwüster und Völkerzertrümmerer nicht
vorhanden ist. Der Herd des häuslichen Glückes ist der
Hort des Vaterlandes . Beyden leuchtet wohlthätiq
mild die Flamme der uralten Vesta ; und dieses heilige
Feuer bewahren im keuschen Busen die Herzen der Jung¬
frauen und Frauen . In jeder Zeit , die daS Völkerleben
in seinem Innersten erschütterte , trat voran die Begei¬
sterung der Liebe , und der Muth der Frauen.  So
unter den alten Völkern , in den Zeiten der Erniedri.
gung ihres Geschlechts . Die Natur in ihnen war oft
mächtiger , als die Welt außer ihnen , welche sie gleich
Leibeigenen schätzte . Was Griechinnen und Römerin-
nen thaten , was die hispanischen , was die kartagischerr
Feauen , was unter den rohen Völkern die Heldinnen
der Scythen , der Teutonen , der Britten , der Norma¬
nen leisteten , das hat offenbar die Allgewalt der auf¬
opfernden Liebe , die von jeher das weibliche Gemüth



zu ihrem Heiligthume erksr . Als hierauf das Christen¬
tum die Fesseln des WeibeS zerbrochen hatte , da er-
hob sich dieses Geschlecht mit eigenthümlicher Kraft auf
die Höhen des sittlichen Lebens . Das fromme Werk christ¬
licher Liebe , die caritas , war ihr Beruf . Es quoll aus
ihrem reinen , Gott geweihten Herzen , und reifte durch
Len Heldenmut !) der Geduld zur unsterblichen That.
So standen hoch im Mittelalter die Frauen.  Ihnen
huldigte das Ritterthum . Und wo sie nur ihren heiligen
Beruf , die Wiederherstellung der Natronal - Sitte durch
häusliche Tugend , erkannten und übten , da lebte auch
d,e National » Ehre wieder auf . So erkennt man über,
ulk auch in dem weiblichen Sinne die Spur des edle»
ren Zeitgeistes . Das Geschlecht , welches einst das Mit»
telalter in stillen Klostermauern , auf einsamen Ritter,
bürgen , und im engen Hause des fleißigen Bürgers
durch Zucht und Frömmigkeit zu milder Gesinnung er¬
zog , das fühlt sich in unterem Zeitalter von demselben
Christussinne zu der edelsten gemeinnützigen Nächsten¬
liebe berufen . Aus dem Kreise des häuslichen Friedens
tritt , erleuchtet und aufgeklärt , die himmlische Caritas
an der Hand der Frauen in das gefahrvolle , hartbe-
drängte öffentliche Leben ein , um den sich verwirren¬
den , unstäten Geist des Mannes dahin zurückzulenken,
wo allein das Herz Freude und Beruhigung findet , zu
dem stillen Berufe frommer Menschlichkeit . So wirkte
auch in unserer Zeit bey den Völkern , wo das Fremde
«m wenigsten eindraug , und von denen es am wuthig-
sten ausgestoßen wurde , das Meiste im Verborgenen
der edle vaterländische Sinn der Frauen . Dieß geschah
in Spanien , in Rußland und in Teutschland . Und da¬
mit er schneller und zweckmäßiger wirkte , schlossen sie
unter sichV e r e i y e . Der W i ene r F r a u env e r e in
w wr einer der ersten,  gegründet von dem um Len
Staat und die Menschheit hochverdienten Hrn . Regie,
rungsrath Sonnleithner.  An seiner Spitze stand
die im Jahre iLib verstorbene Caroline Fürstin»
Lobkowitz,  geborne Fürstin » von Schwarzenberg.
Er ist seit io Jahren ununterbrochen thatig . Jetzt ist
die Vorsteherinn desselben die um die Menschheit hoch,
verdiente Frau Gräfin « von Dietrichstein , Regentinn
des Savoyschen Damenstiftes in Wien.

Wir versprachen im verflossenen Jahrgange des
österreichischen Hauskal  e n d e r s uns über alle
Frauenvereine der Monarchie zu verbreiten und ihre
Wirkungen bekannt zu machen . Bey derDurchsicht un.
serer gesammelten Materialien fanden wir aber , daß
schon die Summe und Mannigfaltigkeit der wohlthäti-
gen Handlungen des Wiener Frauenvereines allein so
erstaunend groß und so wirksam in das Leben eingrei¬
fend scy,  daß wir uns zur Angabe der überaus wohl«
thätigen Verwendung der Gelder dieser Gesellschaft auf
-en gegenwärtigen Jahrgang unseres österreichi.
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sch en Hauskalenders  beschränken müssen,  und
erst in den nachfolgenden Jahrgängen die wohlthätigen
Vereine von Pesch , Linz , Brünn , Lemberg rc. re. in
ihren Wirkungen gründlich und umständlich darstellen
können . Kaum sollte man seinen Augen trauen , wenn
man die großen Summen sieht,  mit denen Arme,
Kranke , Ardeirlose , entlassene Züchtlinge , Erziehungs-
Institute , Taube , Blinde , verdiente Dienstbothen,
Findlinge , Abgebrannte rc . rc . unterstützt wurden . Solch
zarter und hoher Edelmuch darf nicht untergehen , diese
Institute sind eine Domäne der Menschheit , die tau-
send Thränen trocknet , für die taufend Dankopfer zum
Himmel wallen . Sie müssen der Gegenwart stets vor
Augen gehalten werden , auf daß der Glaube an die
Menschheit gestärkt werde . Der österreichische
Hauskalender  ist ganz vorzüglich dazu bestimmt,
ein eigentliches Iah r » und Nachfchlagebuch
der österreichischen Frauenvereine  zu wer«
den . Er wird mit gewissenhafter Treue ihre Wirkun¬
gen beobachten , sammeln und zur allgemeinen Kennt-
niß bringen ; er wird jeden Frauenverein vsn seinem
Anfänge an bis in die gegenwärtige Zeit verfolgen,
und so ein Denkbuch  werden für alle , die Las schö¬
ne Dewußtseyn nähren , daran mitgewirkt zu haben,
oder die die Mildthätigkeit unserer Frauen bewundern
und sich zu gleicher Nächstenliebe aufgefordert fühlen,
wenn sie sehen , welche große Summen zusammen
kommen , wenn jeder Aufgeforderte auch nur ein klei¬
nes Schärflein beyträgt.

Hier findet man nun von i8n als dem Anfänge
der adeligen Damengesellschaft in Wien bis 1819 «x-
elnsive die eingegangenen Summen , nnd . deren Ver.
Wendung . Man überdenke , wie viel Gute - dadurch
geschah!

1 6 1 i.
Das Taubstummen - Institut zog zuerst die Auf¬

merksamkeit des Wiener adeligen Damen - Vereines auf
sich. Die gewöhnlichen Einkünfte desselben reichten nicht
hin , den Zöglingen den Ersatz für die abgenützte Klei¬
dung , Wäsche,  Betten zu verschaffen . Die Gesellschaft
versah sie mit allen diesen dringenden Bedürfnissen , und
rs genügte ihr hierzu ein Aufwand von 10,998 fl . in
B . Z . , weil sie nicht nur von dem Hrn . Freyh . von
Lang und dem Hrn . Großhändler Kunz bedeutende
Beyträge an Stoffen erhielt , sondern auch mehrere
Kausleute ihre Waaren um einen billigeren Preis ab¬
ließen . Die Gesellschaft glaubte auch einen wesentlichen
Dienst zu leisten , wenn sie mehrere Taubstumme auf
ihre Kosten in das Institut gebe ; denn beträchtlicher
ist , leider , als man vermuthen sollte , die Zahl dieser
Unglücklichen , und es ist der Gesellschaft bekannt , daß
über - 00 die Aufnahme in das Institut erwarten.

Dem Blinden - Institute gab die Gesellschaft Klei-



trag zu dem Erziehungshause des Regiments Strauch
wurden durch Collecten veranlaßt.

Vorzüglich richtete die Gesellschaft ihr Augenmerk
auf die hülflosesten Geschöpfe der Welt , die von ihre»
Altern verlassenen Kinder , die Findlinge.

Durch die große Bereitwilligkeit der wirkeuden
Mitglieder gelang es der Gesellschaft sie unter immer»
währender Aufsicht zu halten . Die Gesellschaft gab sorg¬
fältigen Pflegemüttern Prämien , unterstützte die Find¬
linge mit Bekleidung und Arzeneyen , und hofft nur
durch verschiedene Dortheile , welche sie den Pflegemüt¬
tern auf dem Lande anbiethet , eine beträchtliche Anzahl
von Findlingen in der Provinz in Verpflegung zu brin¬
gen . Der Erfolg dieser Bemühung liegt vorzüglich in den
Händen der wirkenden Mitglieder auf dem Lande » auf
deren Menschenliebe und Thäligkeit die Gesellschaft mit
vollem Rechte vertrauen kann.

Die große Anzahl von Dienstbothen , welche auf die
von der Regierung ausgesehten Prämien Anspruch hatten,
veranlaßtedie Gesellschaft auch ihrer Seits mit zu wirken,
daß dieser schöne Zweck des Staates erreicht werde.
.144,ro ? fl . 54 kr.
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dungssiücke , musikalische Instrumente und andere Be¬
dürfnisse , aber sie beschränkte ihre Gaben für diese An¬
stalt . weil es von mehreren Wohlthätern bereits be¬
trächtliche Gaben erhalten hatte.

Die Verdienste der englischen Fräulein , so wie der
UrsuUnerinnen und Salesianennnen um die Erziehung
der weiblichen Jugend , und der Zustand des Mangels,
in dem sie sich befanden , veranlaßte die Gaben für die¬
se Institute in St . Pölten , Krems , Linz und Wien;
dieselben Beweggründe sprachen für die gänzlich erarm-
ten Piaristen - Collegien in Krems und zu Wien auf
der Wieden . Um den Spitälern der Elisabethinnerin-
neu und barmherzigen Brüder in Wien , Feldsberg,
und Linz zu Hülfe zu kommen , bedurfte es nur der
Kenntniß ihrer Dürftigkeit , und der Ergebung , mit
welcher sie sich selbst dasNöthigste versagten , damit sie
ihren Beruf erfüllen konnten , um ihnen hülfreiche
Hand zu birthen . Dieselbe Unzulänglichkeit der Ein¬
künfte führte den Reconvalescenten - Hause und dem
Institute für kranke Kinder das Wort.

Die Gaben für entlassene Züchtlinge und der Bey«
Einnahme.

V e r w e n d u n g.

Für die Zöglinge des Taubstummen - Institutes . . . . . . . . .
Für die Zöglinge des Blinden - Institutes . . . . . . . . . .
Dem Institute für kranke Kinder . .
Dem Erziehungshause der englischen Fräulein in St . Pölten . . . . . . .
Dem Erziehunghause der englischen Fräulein in Krems .
Dem Spital der Elisabethinerinnen in Wien . . . . . . . . . .
— — — — in Linz . . . . . . . . . .

Für die UrsuUnerinnen in Wien . . . . . . . . . . . .
— — — in Linz" . . . .
— -— Salesianennnen m Wien.
— das Piaristen - Collegium in Wien . .
— -— — — in Krems . . .

-- die Reconvalescenten . . . . . . . . .

— entlassene Züchtlinge . .
— Pfründner in Versorgungshäusern an Geld und Bekleidung . . . . . .
-— das Erziehungshaus des Regiments Strauch . . . . . - s.
— die Abgebrannten in Wiener Neustadt . . . . . . . . . .
— Prämien an io verdiente Dienstbothen . . . . . . . . . .
— das Spital der Barmherzigen in Feldsberg . . . . . . . . .
— Verpflegung der Findlinge . .

In die Casse des Marien - Spitals nächst Baden abgegeben . . . . . . .
Für die Besoldungen des Kanzellisten und Dieners , Post - Druck -,Spesen - ,Fracht -,Schreib - Materialie

Verbleiben in Cakke

(So wie hier der Ausweis der Gesellschaft vom ersten Jahre ihrer Existenz geliefert wurde
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alle Jahre fortgefahren , bis man eme vollständlge Übersicht der Geldverwendung der Gesellschaft hat .)

44,2n7j 54
»o wird damit



L . Denkmahl der thatigen Menschenliebe
oder

Übersicht
der armen Kranken , welche in den nachstehenden Spitälern des menschenfreundlichen Ordens der wahrhaft
barmherzigen Brüder in den österreichischen Staaten vom t . November 1809 bis letzten Oktober 1818 , also durch
S Jahre , ohne Unterschied der Religion und Narion , folglich mit musterhafter religiöser und politischer Toleranz

unentgeltlich angenommen und verpflegt worden sind:

Nahmen der Klöster und Spitäler. Irlufgenom-
mene.

Nicht-
Katholische

Israe¬
litische. Gestorbene

Zu Wien in der Leopoldftadt
— Feldsberg in Unter -Österreich -
— Gratz in Steyermark
— Prag in Böhmen ?
— Görz in Jllyrien
— Preßburg in Ungarn -
— Neustadt an der Mettau in Böhmen
— Teschen in Ober - Schlesien
— Erlau in Ungarn
— Waralla in Zipfen
-— Proßnitz in Mähren
— Temeswar im Banat
-"- Kuckus in Böhmen
— Brünn in Mähren
— Lcttowitz in Mähren ^ --
— Linz in Ober - Österreich ^
—- Papa in Ungarn - --
— Eisenstadt in Ungarn -
- - Großwaroein in Ungarn
— Wachen in Ungarn
— Fünfkirchen in Ungarn - - -
— Skalitz in Ungarn
— Agram in Croatien - - ->
— Zedrzidowitze in Ost » Galizien -
— Ofen in Ungarn - - - -

Summe - - -

Unter obiger Zahl der Verstorbenen sind theils sterbend
theils todt eingebracht worden 186z.

Die Fürsorge der barmherzigen Brüder ist nicht
bloß auf Katholiken oder Österreicher beschränkt , ihre
menschenfreundliche Tbätigkcit erstreckt sich auf Türken
und Juden eben so eitrig wie auf Christen , jeder Dürf¬
tige findet hier Zuflucht und HüHe , und wenn je eine
milde Gabe fruchtbringend für daß Wohl der Mitruen«

lo5,o4l

18

10,886 202 rt,3lS

Deym
Leben

Erhaltene.

93,726

fchen wuchert , so ist e » jene , die dem Orden der barm,
herzigen Brüder theils in ihre Sammlungsbüchsen , tyeift
an Verabreichung der Victualiey , theils an frommer,
Vermächtnissen zufiießt . Die Mitglieder der 25 Klöster
in den österreichischen Staaten leben karg und dürftig,
ihre Vorsteher sind durchaus Männer von Echre und
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Frömmigkeit , grössten Lbeils mit seltenen chyrurgischen,
medicinischen und pharmaeeutlschem Kenntnissen ausge>
rüstet ; was sie durch die Freigebigkeit edler Menschen
erhalten : , ist dem heiligsten Zwecke , der Linderung der
Leiden armer Kranken gewidmet . Wie sehr sie praktische
Menschenliebe an allen Völkern ohne Unterschied üben,
mag folgendes Verzeichniß der im Jahre 1617 bis 1813
in dem einzigen Krankenhause zu Wien aufgenomme¬
nen Kranken der verschiedensten Nationen zeigen . Aus¬
genommen wurden aus Brandenburg 4 , Bayern 129,
Böhmen 289 , Croatien 5,Teutschland 311 , England 1,
Frankreich 9 , Hessen 10 , Italien il , Kärnthen 19,Kram
18 , Mähren iZv , de« Niederlanden 7 , Ober . Österreich
7o , Nieder - Österreich 5y4 , Vorder - Österreich 4 ,
Pfalz 38 , Preußen 33 , Pohlen 22 , Rußland 7 , Sach¬
sen 80 , kais. Schlesien 33 , preuß . Schlesien 94,Schweiz
22 , Siebenbürgen 4 , Steyermark 39 , Tyrol 57 , Tür¬
key r , Ungarn 137.

Unter die frommen Gebräuche des Ordens der
barmherzigen Brüder gehört auch dieser , daß Mittags
nebst den gewöhnlichen Tischgebethe die Liste der am
nähmlichen Tage in sämmtlichen Hospitälern des Or¬
dens in den österreichischen Staaten seit 124 Jahren gestor¬
benen Kranken abgelesen und für sie gebethet wird.

Das Buch ist im Jahre 1688 angefangen , und
wird bis zur Stunde gewissenhaft fortgesetzt . Es ent¬
halt die gestorbenen aus allen Ordens - Spitälern von
Wien . Feldsberg , Gratz , Görz , Prag , Preßburg , Neu¬
stadt , Teschen , Erlau , Waralla , Proßnih , Temeswar,
Kuckus , Brünn , Lettowih , Linz , Ofen , Papa , Eisen¬
stadt , Großwardein , Waihen , Fünfkirchen , Skalih,
Agram , Zebrzidowitz.

Es ist allerdings interessant , aus den Listen von
23 Hospitälern und aus einem Zeiträume von 124 Jah¬
ren die Tage der größten und mindesten Sterblichkeit
«mszuheben.

Die Tage der mindesten Sterblichkeit waren : den
4. 16 . Jänner ; i7 . 2 * . May ; i3 . , 27 . , 3o . Juny ; 6 -,
7 . , 11 . , »7 . , r9 . , 20 . , 23 . , 27. , 3o . Jüly ; 8 . , 21 . , 26.
August ; 20., 26 . September ; 20 . , 3o . Oktober ; 25 . No¬
vember ; 16. , 26 . December.

Die Tage der größten Sterblichkeit hingegen der i5 ,
25 Jänner ; 1 . , 2 -, 26 . Februar ; 12^,18 -, 19 . , 3o - März;
6 . 9. , i3 . April ; 2, May ; 9. Juny ; i ? - October.

Man sollte glauben , daß oft ungeheuere Listen ab-
gelesen werden müssen . Die Tage der mindesten Sterb¬
lichkeit haben einen — auch zwey Abgeschiedene , die der
größten neun bis zwölf , nur der 9 . Juny hat dreyzehn.
Gewiß ausfallend wenig für 25 Hospitäler , und einen
Zeitraum von 124 Jahren.

(Die künftigen Jahrgänge dieses österreichi¬
schen HauSkalenderS  werden die Wirksamkeit des
wohlthätigen Ordens der barmherzigen Brüder , mit Auf¬

merksamkeit verfolgen und jährlich getreue Berichte
über die Resultate derscldem liefern , so daß man diesen
österreichischen Hauskalender  eigentlich als
ein authentisches Denkbuch des Ordens der
b armh erzi genB rüder in den o ft e r re ichifchsrr
Staaten  ansehen kann ) .

k' . ) Das Blinden - Institut in Wien,
klein und unscheinbar im Entstehen , groß

und w 0 h l t h ätig in seinen Wirkungen.
Dieses Institut , nach Anlage und Ausbildung ei¬

nes derMerkwürdigsten Wiens , befindet sich an der Ma-
riahülfer Linie , in der großen Steingasse Nr . 182 . Der
Direktor desselben , Hr . Wilhelm Klein , hat im vorigen
Jahre bey Schaumburg in Wien sein Lehrbuch zum
Unterricht der Blinden  herausgegeben , das al¬
les umfaßt , was ein Blindenlehrer , was die Blinden
selbst , und alle , die mit Blinden umgehen , zu wissen
nöthig haben . Aber auch für jeden wißbegierigen Men«
schenfreund ist dieses Werk von hohem Interesse , denn
die Arbeit eines Mannes , der aus Sehnsucht nach wohl¬
tätiger Wirksamkeit aus ehrenvollen und einträglichen
Verhältnissen trat , und im Mannesalter dem seltenen
Entschluß faßte , sich eine neue Laufbahn zu schaffen,
auf welcher sein Geist und sein Herz Befriedigung fan¬
den , und der nach vierzehnjähriger Mühe und Sorgfalt,
hier die Resultate seiner Erfahrungen vorlegt , verdient
gewiß die volle ungeteilte Aufmerksamkeit aller Men¬
schenfreunde , die wissen , was es heiße , einen Blinden
zu einem gesitteten , rechtlichen Menschen zu bilden , der
aufhört seinen Mitmenschen lästig zu seyn , der selbst die
Last der Blindheit minder fühlt , weil er Beschäftigung
gelernt hat und daran gewohnt ist , weil ihm religiöser,
sittlicher und wissenschaflicher - Unterricht sein Daseyn er¬
heitern-

Es wäre ungerecht , wenn wir bey dieser Gele¬
genheit nicht einen Blick in die Vergangenheit werfen
wollten . Als Hr . Klein nach Wien kam , war weder eine
Unterrichtsanstalt . noch ein Institut für blinde Kinder
vorhanden . Hr - Klein versuchte den Anfang des großen
Werkes in seiner eigenen Wohnung und nach einer selbst
gewählten Methode im Jahr 1804 . So unscheinbar und
unbedeutend dieser Anfang war , so zeigte sich doch bald
(Seite 387 und 388 ) eine rege Theilnahme zur Unterstü¬
tzung desselben , als man die wohlthätigen Wirkungen
des Unterrichts der Blinden in einer öffentlichen Prü¬
fung gewahr wurde . iWohlthäter der Blinden fanden
sich allenthalben , sollte aber das Werk gedeihen und
wachsen , so konnte dieß nur durch die unermüdete An¬
strengung eines Mannes geschehen , der all sein Wollen
und Trachtendem Wirken und Streben , sein Denken
und Handeln , seinen Geist und sein Herz , seine Be¬
quemlichkeit und Ruheseine Kräfte und seine Lebens-
tage einer Anstalt weihte , die ihm des Himmels schönsten



Segen:  Selbstbewußtseyn edlerThaten und
wohlthätigerWirksamkeit , verleiht . Dieses Be-
wußrseyn seiner Mühen und Sorgen kann nur ein Blick
auf sein Werk lohnen , denn weder Titel noch Orden
vermögen die wirkungsreiche Thatkraft eines Mannes
zu vergelten , der so wie klein , aus sich selbst schöpfte,
mit unbesiegbarem Muthe sein Ziel verfolgte , mit dem
edelsten Gemüthe seinem Zwecke Gestaltung und Leben
gab - Nur derjenige , der die glückliche Katastrophe seiner
zweyten Schöpfung empfunden hat,  nur ein Blin¬
der , von Klein erzogen und gebildet , ist vermögend,
das Verdienst dieses hochherzigen Mannes ganz zu wür¬
digen - Wir andere können nur bewundern , segnen und
um Segen für die Zukunft flehen . Mit diesen Ansich-
ten und Gefühlen machen wir auf dieses Werk aufmerk¬
sam , das nicht bloß für den Blindenlehrer und jeden
Pädagogen überhaupt , sondern für jeden Menschen¬
freund , weß Standes und Geschlechtes er immer sey,
eine eben so seltene als überraschende Lectüre werden
wird , besonders wenn er die vielen rührenden und höchst
interessanten Stellen des Werkes erwägt , die ganz ge¬
wiß Jedermanns Theilnahme ansprechen werden.

(So wie wir hier eine Andeutung über das Dlinden-
Jnstitüt gaben , so wird der österreichische Haus¬
kalender  eine fortlaufende Reihe unserer wohlthätigen
Bildungs -Institute liefern , darin nicht nur die in Wien
existirenden Anstalten schildern , sondern sich auch auf alle
Institute in den Provinzen ausdehnen , und dabey vor¬
züglich jene berücksichtigen , die , wie das Blindeninstitut
m Wien , ihre Gründung Privaten danken und die
durch die Wohlthätigkeit der Zeitgenossen befestigt wor¬
den sind - Möchte man doch die Absicht des Herausge¬
bers dieses öfterreichischenHauskalenders  nicht
verkennen durch den vorgehaltenen Spiegel zur Nachei»
ferung und Theilnahme anzuregen ) .

6 ) Das polytechnische Institut in Wien,
der wirksam st e Hebel für den Handel , die

Künste und Gewerbe.

Das k . k. polytechnische Institut in Wien ist eine
Central - Bildungsanstalt für den Handel , für die Künste
und Gewerbe , durch die Vorbereitung eines zweckmä¬
ßigen , ihre Vervollkommnung begründenden wissenschaft¬
lichen Unterrichtes , ein Sammelplatz für die , von den
Wissenschaften ausgehenden Beförderungsmittel der
National » Industrie , ein Verein nützlicher Kräfte zur
Emporhebung des inländischen Gewerbfieißes durch jede
Art wissenschaftlichen Überflusses . Es erscheint sonach r)
als Lehranstalt , 2) als technisches Musäum oder Con-
scrvatorium für Künste und Gewerbe , 3) als Verein
zur Beförderung der National - Industrie.

I . Als Lehranstalt  enthält es außer , der Real-
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Akademie , welche die Vorbereitungs - Ctasft desselben
ausmacht , eine commercielle und eine technische Abcbei-
lung . Die Vorbereitungs - Classen  begreifen in
einem zweyjährigen Eurse nebst dem Rftigions - Unter,
richte die Lehrfächer der Elementar - Mathematik , Natur¬
geschichte , Geographie , Geschichte der reutschen Sprach,
lehre und des Geschäfts . Stylö , des Zeichnens , der Kal¬
ligraphie , der italienischen , französischem , lateinischen,
englischen und böhmischen Sprache.

Die commercielle Abtheilung  enthält täe
Lehrfächer des Geschäfts » und Csrrespondcnz - Styls für
Kaufleute , der Handelswissenschaft , des Handels - und
Wechselrechts , der Merkantil - Rechenkunst , der kauf¬
männischen Buchhaltung , der Handels « Geographie , - er
Handelsgefchichte und der Waarenkunde.

Die technische Abtheilung  begreift das Lehr¬
fach der technischen Chemie , den speciellen Vertrag ein¬
zelner chemisch - technischen Gewerbszweige , die Physik,
die ( niedere und höhere ) Mathematik ; die Maschinen»
Lehrt mit der Maschinen - Zeichnung , die praktische
Geometrie mit den geometrischen Zeichnungen , dieLand-
und Wasserbaukunst mit den dazu gehörigen Zeichnun¬
gen , und die Technologie . Außer Viesen ordentlichen
Lehrgegenständen können ferner nach Bedürfmß über
einzelne wichtigere , auf das Technische sich beziehende Fa.
cher außerordentliche Vorlesungen gegen Honorar ge¬
halten werden.

Die sämmtlich vorgenannten Fächer werden von
achtzehn ordentlichen , und drey außerordentlichen Leh¬
rern vorgetragen . Das Ganze steht unter der Leitung
des in der gelehrten Welt rühmlich bekannten Directors
Prechtl.

H . Als technisches Musäum oder Consec»
vatorium  für Künste und Gewerbe enthält das poly¬
technische Institut diejenigen zweckmäßig ausgestellten
Sammlungen , welche sowohl für den anschaulichen Vor¬
trag der verschiedenen Lehrfächer die nöthigen Hüissmittel
enthalten , als auch eine anschauliche Darstellung des
Zustandes der Industrial - Cultur und ihrer Beförde¬
rungsmittel zu gewähren im Stande sind . Diese Samm¬
lungen sind:

1 ) Eine mineralogische Sammlung zum Vortrage
der Mineralogie in technischer Beziehung.

2 ) Eine Sammlung für die Waarenkunde , welche
sämmtliche Waaren . Artikel im charakteristischen Zustande
enthält , welche als natürliche und zum Theil künstliche
Erzeugnisse im Handel Vorkommen.

3) Eine Sammlung chemischer Präparate und Fabri,
cate im Laboratorium der allgemeinen technischen Chemie.

4 ) Das physikalische Cabinet , eine vollständige und
wohlgeordnete Sammlung der physikalischen Apparate
und Vorrichtungen , wie sie sowohl zu einem vollstan.
digen experimentalen Vortrag der Physik , als auch zur
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Anstellung der diese Wissenschaft , zumahl in praktischer
Hinsicht , erweiternden Versuche notwendig sind.

5) Ein mathematisches Cabinet , welches die , zur
Ausübung der Lehrer der praktischen Geometrie gehört»
gen Werkzeuge und andern mathematischen Vorrichtun¬
gen , ferner Masse , Gewichte re. enthält.

6 ) Sin Modellen - Cabinet , welches eine so viel
Möglich vollständige Aufstellung aller bekannten Maschi¬
nen in wohl ausgearbeiteten und nach passenden Maß-
slÄben verfertigten , für die Ausführung im Großen be«
rechneten Modellen enthalten wird.

In einer eigenen mechanischen Werkstatt des In¬
stituts , welche unter der Leitung des Professors der
Maschinenlehre steht , werden diese Modelle nach und
nach verfertigt.

7) Das Fabriks - Producten - Cabinet - enthält von
sammtlichen Fabrications , Produkten der Monarchie den
charakteristischen , jedesmahligen Zustand der Fabrikation
rwes bestimmten Kunstgegenstandes zu einer bestimmten
ZeitdarstellendeMuster , so daß diese Sammlung ein Ge-
niählde der Cultür - Stufe des inländischen Kunstfleißes
Darstellt.

Eine jährliche öffentliche Ausstellung
-von Fabriks - Producten  wird eine lebendige Er-
kennLniß und Übersicht der jährlichen Fortschritte der
Industrie - Cultur gewähren , und zu wechselseitiger
Vergleichung und Nacheiferung Gelegenheit geben . Sine
nach und nach zu bereichernde Bibliothek der besseren Wer¬
ke über die dem Institut zustehenden Lehrfächer wird den
Professoren die nöthigen literarischen Hülfsmittel ge¬
währen»

Ein eigenes Journal des polytechnischen Institute«
wird Rechenschaft geben von den Bemühungen an dem¬
selben , von sammtlichen in - und ausländischen Entde¬
ckungen , und von Allem , was «s aus den Wissenschaften
Gemeinnützliches hervorbringt.

III . Als Verein zur Beförderung der
National - Industris  wird endlich das polytechni¬
sche Institut einen Mittelpunkt zur Vereinigung nützli¬
cher und verständiger Kräfte , zur Emporhebung des in«
ländischen Kunstflsißes durch Aufmunterung , durch Be¬
lehrung und durch Preis - Organisation erst noch erhal¬
ten , wornach der gesummte Plan des polytechnischen
Instituts ausführlich bekannt gemacht wird.

In dieser Form nähert sich eine Anstalt , welche rück¬
sichtlich ihrer Umfassung , ihrer Hülfsmittel und ihrer
praktischen Wirksamkeit eines der größten und nützlich'
sten Institute Teutschlands  feyn wird , allmählich
ihrer Vollendung - Sie wird das Lob der Regenten¬
weisheit Franz  des Kaisers , seiner Achtung für Bür»
gerglück , seiner Liebe für di « Wissenschaften der Nach.
Welt überliefern . Es wird keiner großen Reihe von Jah¬
ren bedürfen , um die wohlthärigen Folgen dieser An¬
stalt für das National « Wohl bemerklich zu machen.

Nicht eine übermäßige erkünstelte Vermehrung der Ge¬
werbe , wohl aber die möglichst verständige Betreibung
derselben fordert die National - Industrie . Diese Veförs
derung entspringt aus der Verbreitung wissenschaftlicher
Cultur . Aus dieser entspringt Pl « Lftbe für das Bessere,
die Achtung für gemeinnützliche Vorschläge . der Eifer
zur Unterstützung patriotischer Unternehmungen . So
wächst di - Moralität , der Fle >ß und der R - ichthum des
Volks . Welche mehr erhabene Erinnerung kann hier
dem Vaterlanbsfreunde vorschweben , als jene an die
edeln Worte unters allgel .ebten Kaisers , die er bey Le.
gung des Grundsternes zum polytechnischen Instituts-
Gebäude ausgesprochen hat: «Als Denkmahl meines
StrebenS , wissenschaftliche Aufklärung unter allen Stän¬
den des österreichischen Staates zu verbreiten , und ins¬
besondere die gemeinnützige Ausbildung meines lieben
und getreuen Bürgerstandes zu befördern » habe ich die-
sen Grundstein eigenhändig gelegt und eingemauert ."

(Das polytechnische Institut ist die BildungS - Schuft
des Handels , der Künste , der Fabriken , Gewerbe und
Manufacturen . Der Huld des besten Kaisers dankt es
sein Entstehen . Die vortrefflichsten Lehrer geben ihm
Schwung und Ruhm . Welt ' 'u Fortschritten kann die
österreichische Industrie da entgegen sehen , wo sie solcher
wahrhaft kaiserlichen Unterstützung genießt.

Der österreichische Hauskalender  hat die
Geschichte des österreichischen KunstflnßcS ( un vorigen
Jahrgangs ) mit Anführung des unpartemschcn Ur the i-
les des Auslandes über d ie ^ öst errei ch i sch e
Industrie  begonnen ; im heurigen Jahrgänge führt
er bereits drey Industrie -Zweige vor , welche d>e Aufmerk¬
samkeit des Publikums verdienen , und so werden alle
folgenden Jahrgänge dieses österreichischen Hauskalen-
ders eine fortlaufende Ehrentafel des österrei¬
chischen  K unst s l e ißes  bilden .)

n . Die k. k. Wiener Porzellan - Fabrik,
welche bey Soo Menschen Arbeit gibt und
dem Staate manches Jahr über ein « Mil¬

lion einbringt.

Eine Anstalt , welche feit ihrer Entstehung einer be¬
deutenden Anzahl fleißiger Hände Beschäftigung , Unter¬
halt , ja selbst Wohlstand gegeben , welche nicht nur die
Bewohner der Hauptstadt , sondern selbst det ganzen
Monarchie mit einem , durch Liebe zur Reinlichkeit un¬
entbehrlich gewordenen , häuslichen Bedürfnisse versteht,
eine Anstalt endlich , welche ohne Anmaßung behaupten
darf , daß sie durch ihre Kunstarbeiten auf den Geschmack
der Nation gewirkt , den Kenner befriedigt , und selbst
im übrigen Europa  sich eine verdiente Achtung erwor¬
ben habe , verdient hier allerdings rühmliche Erwähnung.

Die Fabrik umfaßt in einem Gebäude von 70 Klass



tern Länge und 66 Klaftern Tiefe einen Flächen - Inhalt
von 3762 Quadrat - Klaftern , in welch- m sich sieben Höfe
befinden , die von den verschiedenen Werkstätten und
Brennhäusern e -n geschlossen sind-

Die Manufactur beschäfligt gegenwärtig bcy fünf
hundert ArdeitS - Jnviduen , .welche in vier verschiedene
Branchen abgelheUer sind . Jede Branche des Personals
hat ihre eigen -" Vorsteher.

Dieses Arbeits - Personals consumirt täglich r 55o
Pfund Porcellan Erde , und andere zur Composüion
Ser Porcellan . Masse nöthigcn feinen weißen Erden,
welche alle frm gerieben und geschlämmt zur Masse ge¬
mischt , gemahlen , geknetet , und durch sehr lange Zeit
imVorrathe ausbcwahrt , und öfters übe «arbeitet werden.

Vom ordinären zu den Kapseln , in welchen das
Porcellan gebrannt wird , gehörigen feuerfesten Töp.ser-
thvne werden täglich 79,000 Pfund verbrauchet , welche
durch Schneien und Treten von fremdartigen Körpern
gereiniget , und mit gestoßenen Scherben gemischt werden.

An Brennholz consumirt die Fabrik jährlich 5 b >S
6000 Klafter der leichtesten Gattung , vorzüglich Nadel¬
holz , und zwar meistens aus Floßbäumen geschnitten,
wovon das Bessere zu den Srarkbränden , der Ausschuß
zur Bestechung der Arbeitsstuben verwendet wird.

An Schmiedekohlen consumirt sie jährlich 7 bis 800
Stübig . Steinkohlen und Torf sind nur unsicher und
von schlechter Qualität zu haben ; daher verwendet die
Manufacrur keine , und fände sic nicht einmahl im
Preise gegen Das Floßholz erleichtert , überdies aber
ihre Favrication erschwert.

Diese Materialien bezieht sie mit Ausschluß eines
TheileS der erforderlichen Porcellan - Erde , und des Brenn«
Holzes aus dem Jnlande ; die zu ihrem Brennbedarf er¬
forderlichen Floßbäume kommen die Donau herab größ¬
ten Theils aus dem Königreiche Bai e rn , aus dessen
Gebierhe zunächst an Passau auch die Porcellan-
Erde  erkauft wird , deren sich die Manufactur schon
seit den Jahren »740 bediente , ihre Verwendung aber
seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts , vorzüglich seit
Abtretung des Passauftchen Gebieches bedeutend be¬
schränket , und durch inländische Erden erseht hat.

Die Consumtion der zur Farbencrzeugung erfor,
derlichen chemischen Products , Materialien und Me¬
talle , ist nicht sehr bedeutend , mit Ausnahme des Gol¬
des,  wovon jährlich bcynahe ein Viertel - Centner in
seinem reinsten Zustande verwendet wird.

Der Absatz der er -euaten Maaren ist beträchtlich,
und betrug in den Jadren 1816 und 1817 über eine
Million im Papiergelde ; zwar bat er im vorigen Jahre
diese Summe nicht erreichet , da die Presse d s Porcel-
lanes imVerbältniß der vrrändenen Zcirumftande zwey
Mahl bedeutend vcrw udert worden sind . Es mußte
Laher eins größere Anzahl Geschirres adgssetzt werden,
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um der vorigen Summe des Verschleißes nur nahe
zu kommen.

Der größte Theil des Absatzes geschieht in Tafelge¬
schirren , wovon dis Fabrik in manchen Jahren schon
sieben bis acht hundert completts Tafel - Service , feden
für zwölf bis sechzig Personen , verkauft hat , von denen
der größte Theil blau ordinär , vielleicht ein Viertel leicht
verziert , über fünfzig aber reich vergoldet , und bemahlt
waren . Die Zahl der ordinäreften blau geränderten Tel¬
ler hat nicht selten jährlich über So , ja schon ein Mahl
über 6o,evo Stück , und die blauen Schüsseln über 6ovo
Stück betragen.

Verhälrnißmäßig wir - eine weit größere Anzahl
von Frühstück - Servicen aller Gattung verkauft , welche
von der gemeinsten blauen Bemahlung und den einfach¬
sten Tassen bis zu den elegantesten Formen und der
reichsten Vergoldung und Mahlerey hinaussteigen . Die
feinsten Tassen sind beym Publicum nur einzeln beliebt,
um den Thce - und Kaffchtisch mit größerer Mannig¬
faltigkeit auszustarten.

I . Die größte Wollfcrbrik des österreichischen Kai.
serthums , aus der die schönen Teppiche , Tücher

und Kasimir kommen.
Die kaiserlich königliche Fabrik in Linz, welche alle Ar¬

ten wollener Zeuge , Tücher , Kasimir , Teppiche und bäum»
wollene Tamis verfertigen läßt , steht allen übrigen billig
voran , theils wegen des Umfanges ihrer Geschäfte , theils
auch , weil sie die Pflanzstätte der Fabriken wurde , die
aus ihr hervorgingen , und über Stadt und Land sich
ausbreiteten.

Teppiche , Tuch und Kasimir sind die Artikel , worin
die Fabrik jetzt die beträchtlichsten Geschäfte macht , doch
laßt sie auch noch , wie zuvor , alle Arten gangbarer wol¬
lener Zeuge verfertigen . Nach dem Instanz Kalender für
»809 beschäftigt sie überhaupt 2b,voo Arbeiter , darunter
22,600 Spinner in Oberösterreich , Böhmen und Mäh¬
ren , welche unter eigenen Factoren stehen . Nach dersel¬
ben Angabe arbeiten im Fabrik - Gebäude selbst Loo
Menschen , in Linz und dessen Nähe 1200. Sollten auch
diese Angaben , runde Zahlen zu bekommen , etwas zu
hoch seyn , so ist es wenigstens gewiß , daß die Fabrik
durch das Entstehen anderer neben ihr in ihren Geschäf¬
ten nicht gelitten hat , da sich in den neuesten Zeiten der
Verschleiß der österreichischen Fabriken überhaupt bedeu¬
tend vermehrte . ,

Die Fabrik bearbeitet nur inländische Wolle , liefere
aber , seit die Schafzucht , besonders in Böhmen , so sehr
veredelt worden ist , feine Maaren , in welchen sie sich
füglich mit dem Auslande messen kann . Der Verschleiß
derselben verbreitet sich nicht nur über alle Länder des
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österreichischen Kaisersstaates , sondern auch m das Aus¬
land , besonders nach der Türkey , wohin die Teppiche
den meisten Abzug haben . Außer in Linz , wo die Fabrik
seit einiger Zeit auch ausschneiden läßt , hat sie eine be¬
ständige Niederlage in Wien , auf dem alten Fleisch¬
markte im ehemahligen Laurenzer Kloster - Von Märk¬
ten bezieht sie die zu Gratz » Brünn und Pefth.

Ein Hauptzweck der Fabrik ist es , beständig auf
Vervollkommnung der Maaren und ihrer Verfertigung
hinzuarbeiten.

Hierdurch wird sie für das Allgemeine noch beson¬
ders wohlthätig , weil begreiflich sie mit einem reichen
Fond und für kaiserliche Rechnung auf Versuche mehr
verwenden kann , als das Vermögen eines Privatman¬
nes verstecktet.

L . Der Steindruck und seine Fortschritte in den
Österreichischen Staaten.

Eine  höchst wichtige Erfindung unserer
Zeit.

Die Steindruckerey (Lithographie ) ist eine neue Er¬
findung bey 23 bis 30 Jahre alt und von sehr großem
Nutzen . Alles sowohl mittelst der Feder mit chemischer
Tinte auf Stein (Kehlheimer Platten zwey und mehrere
Zolle dick) gezeichnete , geschriebene , oder mit der Nadel in
die Tiefe gravirte , als auch alle Zeichnungen mit che¬
mischer Kreide aufgetragen , können in sehr kurzer Zeit,
und im Vergleich der Kosten , welche der Kupferstich ver>
ursacht , mit geringem Aufwand verfertigt , und sehr
genau hundert - , auch tausendfältig abgedruckt werden;
hiezu kömmt noch , daß der Vorzug von Schnelligkeit
in der Erzeugung auch zugleich den höchst werthvollen
der Originalität verbindet ; wie bekannt fordert der
Kupferstich voraus die Zeichnung des Meisters , welche
dann erst von dem Kupferstecher copirt wird , wogegen
bey der Lithographie der Meister seine Zeichnung gleich
selbst auf den Stein bringt , die sodann , ohne eines
zweyten Mittelmannes zu bedürfen , zum Drucke gelangt,
deßhalb die Lithographie Original - Zeichnungen , der Ku¬
pferstich dagegen nur Copien jener Zeichnungen liefert.

Nachdem die Handzeichnung oder Schrift mit sol¬
cher chemischen Kreide oder Tinte auf den Stein aufge¬
tragen worden , wird die Platte geätzt und zum Druck
gebracht ; — der Drucker überfährt mit einer Walze von
Leder , die mit Schwärze überzogen ist , die Steinplatte,
bringt diese mir dem darauf gelegten Papier unter die
Presse , deren Druck schnell die Handzeichnung oder
Schrift auf das Papier rein überträgt.

So neu diese nützliche Erfindung ist , so streiten sich doch
zwey Männer um die Ehre derselben , und es ist noch nicht
entschieden , ob sie dem Dechant Simon Schmidt in Mün¬
chen pder dem Aloys Sennefelder allda allein gebühre.

Hr . Dechant Schmidt sah in der Nähe des Schul
Hauses zu unserer lieben Frau in München Steine,
in welche große Buchstaben mitScheidewaffer geatzt wa¬
ren , dieses brachte ihn auf den Gedanken zu versuchen,
ob er nicht auch Schrift auf Marmor ätzen könnte . Er
schrieb (um das Jahr 1788) aufBruchstücke von Marmor
große Fracturbuchftaben mit geschmolzenem Wachse und
ätzte dieselben , trug mittelst einer Walze Druckerschwärze
auf und druckte dann diese Buchstaben auf Papier ab.
Späterhin fand er in einem alten Nürnberger Kunst-
buche eine Anleitung feinere Zeichnungen auf Stein auf-
zutragen und zu ätzen ; er versuchte es und verfertigte
einige Hefte von Zeichnungen für den Unterrichts - Ge¬
brauch der teutschen Schulen.

Aus dem eben Gesagten geht übrigens die Vermu-
thung hervor , daß schon in früherer Zeit eine Art Steiu-
druckerey bekannt gewesen seyn müsse , die aber nicht
weiter ausgebildet worden ist , so wie auch Herr De¬
chant Schmidt es bey den ersten Versuchen , — die wie
natürlich nur sehr unvollkommen ausfallen konnten —
beruhen ließ.

Mehrere Jahre später <1795—96 ) begann Hr . Sen¬
nefelder seine ersten Versuche , welche darin bestanden mit
der Nadel in die Tiefe zu graviren . Er versuchte ferner
die zum Abdrucken der Steinplatten zweckdienlichen
Pressen zusammen zu setzen.

Sennefelder ließ sich durch die mannigfaltigen
Schwierigkeiten , die ihm in verschiedener Beziehung in
den Weg tragen , nicht abschrecken , und verfolgte die
einmahl geöffnete Bahn.

Später verbander sich mic dem Hof . Musicus Gleis¬
ner in München » erhielt ein Privilegium und gab eigene
und fremde Musik - Compositionen im Steindrucke her¬
aus - Beyde , Sennefelder und Gleisner , reiseten nach
Wien , erhielten im Jahre 1800 auch hier ein Privilegium,
welches sie später an Hrn . Sigmund Steiner abtraten,
welcher die Hofmeisterische Kunsthandlung an sich brachte
und selbe mit der Steindruckerey verband , wodurch
die K u nst - und - Musi kal ie  n -Ha n d lu n g der k. k.
priv . chemischen Druckerey in Wien  auf dem
Graben entstand , die in wenigen Jahren bey 2000 ei¬
gene Verlags - Artikel und darunter große und bedeu¬
tende Musikwerke durch die Steindruckerey erzeugte.

Sennefelder nndGleisner reiseten wieder nach Mün¬
chen zurück . Ihre Kunst blieb nicht lange Geheimniß , denn
sie theilten sie allenthalben mit , wo sich -ihnen Vortheile
dafür darbothen , wodurch denn , überzeugt von dem Nu-
tzen , welchen die Lirhographie für die Kunst darbiethet,
mehrere Steindruckereyen entstanden.

Bis hierher gebrauchte man den Stein nur zur
Schrift , Noten - und Tabellen Druck . Später erfand
man Kreide zum Zeichnen , und Hr . Professor Mitterer
in München erwarb sich , durch Verbesserung jener
Kreide und einen zweckdienlicheren Preffenbau viel



Verdienst um die Lithographie . Der Freyherr v . Aretin
und der Gallerir -Director von Männlich in München un¬
terstützten sehr werkthätig diese Kunst . Man schritt in
derselben auch immer weiter vor und gerieth auf die
Anwendung der Thonplatten , 'das ist , die Kunst ein
und dasselbe Bild mit mehreren Platten zu drucken,
welche Platten die Verschiedenheit in den Mittel - Tönen
geben , und die höchsten Lichter aufsparen ; es gehört die
Anwendung derselben unter die höchste Kunst der Litho¬
graphie . Jene Anstalt , welche hierin die möglichste Fein¬
heit und einen gleichsam verschmelzenden Übergang in
Len Tönen ihrer Thonplatten zu Stande bringen wird,
kann mit Recht als die vorzüglichste geachtet werden . Un¬
ter der Oberleitung des v . Männlich gaben die um die
Lithographie sehr verdienten Künstler Strixner und Piloti
die Gemählde der königl . baierischen Gallerie ^ durch
Steindruck mit Anwendung der obgedachten Thonplat¬
ten heraus , und zu gleicher Zeit wurden im k . Steuer-
Kataster - Büreau in München Landkarten durch , den
Steindruck geliefert . .

In dem österreichischen Staate befinden sich litho¬
graphische Anstalten zu Pesth , Linz ^ Jnsbruck , und die
vorzüglichsten zu Wien.

Die älteste unter den lehtern ist jene obgedachte
des Hrn . Steiner am Graben , welche schon bey iS Iah,
ren besteht , sich jedoch nur mit dem Druck von Noten
beschäftiget ; mehrere andere sind später entstanden , so,
daß ihre Zahl sich jetzt bis auf g beläuft.

Die mannigfaltigsten und vorzüglichsten Products
werden jedoch augenblicklich in der Carl Geroldschen
Steindruckercy durch eine Gesellschaft von Freunden der
Kunfterzeugniffe gemacht.

Es gereicht dem vaterländischen Kunstfleiße und der
Anstrengung jenes Vereines um so mehr zum Lobe , als
die bisher erzeugten Products derselben kühn mir den
Erzeugnissen der bestbestehenden Lithographien im Aus¬
lande in Vergleich gestellt werden können , obwohl es
erst im zweyten Jahre ist , daß jene Kunstfreunde ihre Arbei¬
ten begonnen , und den Aufwand kostspieliger Versuche,
ohne die Eoncurrenz des Publikums , bis jetzt aus eigenen
getragen haben , denn erst seit dem Monath July sehen wir
m der Buchhandlung des Carl Gerold am Stephans Platze
jene lithographische Erzeugnisse erscheinen . Indem wir
der gedachten Unternehmung die ihrer Bemühung und
ihren Unkosten gebührende Anerkennung und das beste
Gedeihen wünschen , nennen wir von den uns bis jetzt
zu Gesicht gekommenen Producten als die vorzüglich¬
sten : » ) Die bis jetzt in 21 Blättern bestehende Land-
fchasts - Zeichenschule von Meßmer , Professor an der
Akademie der bildenden Künste . Da der Steindruck das
Abbild der Handzeichnung ist , so kann für derley Ge¬
genstände insbesondere keine bessere Manier angewandt
werden ; der gegebenen Ankündigung zu Folge werden
ähnliche Zeichenlehrbücher für die Fächerdes Historischen,

der Architektur , Ornamenten , der Thier - und der
Blumenzeichnung Abtheilungen folgen , so daß das
Ganze ein vollständiges Elementar Buch der Zeichen-
kunst bilden wird.

Wir zweifeln nicht , daß sich die Unternehmung be¬
mühen werde , eine ähnliche gute Wahl von Mustern,
wie dieß bey der Landschafts - Abtheilung der Fall gewe¬
sen , zu treffen , nicht minder , daß die geachteten Meister
der Kunst und zwar insbesondere dieser zu Liebe
solcher Einladung gerne Folge leisten werden , da nie¬
mand . besser wie sie selbst das Bedürfniß guter und.
zweckdienlicher Zeichnenlehrbücher erkennen und mit uns
die Überzeugung theilen werden , daß auf die ersten Vor¬
bilder , welche zum Unterrichte für die Jugend gewählt
werden , ein Wesentliches ankommt und hiedurch der
Keim für den künftig richtigen und guten oder irrigln
und schlechten Gefchmach gelegt wird ; die Herren Meister
werden sich demnach eben so viel Verdienst um die Kunst
als um die lernende Jugend erwerben . Mehrere vorzügli¬
che meist nach Füger lithographirte Zeichnungen von Kin¬
ninger . Professor der Schabekunst , uuter welchen die
Zeichnung » eine Gruppe von Kindern " vorzüglich an¬
spricht ; das Blatt ist Ihrer Durchlaucht der Frau Fürstinn
Metternich - Winneburg gewidmet — mehrere schöne
Landschaften von Steinfeld , Kammermahler Sr . k . H.
des E . H . Anton , — die Zeichnung des berühmten Ba¬
des zu Mehadia im Banat , welches im Jahre als Se.
Majestät der Kaiser dasselbe besuchten , nebst seinen herr¬
lichen Umgebungen nach der Natur vom Hrn . Neumann
ausgenommen worden . Es erscheinen L) große Blätter
welche Sr . k. H . dem E . H . Ludwig gewidmet sind,

Ferners finden besonders die Architektur . Zeichnun.
gen des Hrn . De Nso , Hoftheater Mahlers und eines der
ausgezeichnetsten Architektur - Zeichner , Beyfall . — Meh¬
rere humoristische Zeichnungen von Lanzedelly : dieser
Künstler zeigt eine schätzungswerthe Vielseitigkeit , meh¬
rere sehr wohlgelungene Portraite , worunter sich Vorzugs-
weise das Sr . Excellenz des k . k. Horrn F . Z . I)
Baron von Duka auszeichnet , zeigen ihn eben so sehr
als glücklichen Portraitisten , wie sein - übrigen Zeichnun.
gen ihn als geschickten Compositeur erkennen machen
besonders scheint er viel Talent im Gebiethe der Laune
zu besitzen.

Don eben diesem Meister gezeichnet , sind bereits
die ersten Blätter aus dem Stammbaume des erlauchten
Kaiserhauses nach jenen im Ambrasser Cabinete befindli¬
chen alten Gemählden (die im Belvedere zu sehen sind)
erschienen ; die Ausgabe dieses Stammbaumes wird mit
nöthigemTextin alt und neu teutscher Schreibart begleitet.

Die Unternehmung verdient vorzüglichen Dank für
diese Erscheinung , da selbe nicht nur für den Geschichts-
Liebhaber , und in Bezug auf das Costume , für den
Historien . Mahler werthvoll sind, sondern für jeden Öster¬
reicher insbesondere , von höchstem Interesse seyn muß,
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die genealogische Portrait -Tafsl des erlauchten Herrscher«
Hauses in eine Sammlung gebracht , zu besitzen.

Eine Ausgabe der schönsten Gegenden an dem Do«
naustrome , so wie eine Sammlung von Ansichten des
noch zu wenig bekannten , mit allen Reihen der Natur
ausgestatteten Siebenbürgens , sind eben in der Arbeit ,
die Original - Zeichnungen sind nach der Natur von Neu¬
hauser , Professor zu Hermannsradt , ausgenommen.

Auch hatten wir Gelegenheit einige Blätter nach
Gallerie - Gemählden copirt zu sehen , weiche vortrefflich
gelungen sind.

Es laßt sich nicht bezweifeln , daß , wenn die Unter¬
nehmung zur Ausgabe einer Sammlung der vorzüglich¬
sten Gallerie - Gemahlde und Handzeichnungen den rei¬
chen Schatz , welchen sowohl die kaiserliche , als dre vor¬
züglichen Privat . Bilder - Gallcrien und die höchstwerth-
vollen Handzeichnungs - Sammlungen darbiethen , benü¬
tzen , und zur Ausführung der Zeichnungen nur Künst¬
ler des ersten Ranges verwenden wird , endlich mit
gleichem Eifer und Thätigkeit in der Manipulation des
Druckes fortfährt , wie selbe begonnen , sie unerachtet
der für die Kunst nicht zu günstigen Z - itumfkände,
dennoch , nebst der Ehre öffentlicher Anerkennung ihrer
Verdienste um die noch so junge Kunst der Lithographie,
auch für ihre angewandten Kosten durch einen guten Ab¬
satz Entschädigung erhalten wird.

Wir bemerken noch zur Kenntniß unserer Leser , daß
die mehr gedachte Anstalt , um den Freunden der Kunst
Die Abnahme der Kunstarlikel zu erleichtern , ein - Pränu¬
meration angekündiget hat , deren Inhalt anzeigt » daß
jeder gegen Einlage von 10 fl . W . W . einen Pränu¬
merations - Bogen erhalte , auf welchen die , von selben
iheilweise erkauften und bezahlten Artikel sngesetzt
werden , so oft im Laufe eines Jahres vom Datum des
ausgestellten Pränumerations - Scheines sich die Summe
von 100 fl . W . W . als an Waaren abgenommen run¬
det , eben so oft werden dem Pränumsranten nach sei¬
ner freyen Auswahl für 25 fl . W . W . Waare unent¬
geltlich verabfolget.

Werden im Laufe eines Jahres für loo fl . W . W.
nicht abgenommen , o ^ er der Pränumerant wünscht
unter dem Jahre auszutreten , so erhält derselbe gegen
Rückstellung seines Bogens die eingelegten 10 fl . wie¬
der zurück , womit sich nur Vortheil , und gar kein
Nachtheil für den Pränumeranten ergibt.

Da in der obqedachten Buchhandlung des Carl
Gerold weder die Menge Ser Verlagsartikel vorräthig
seyn können , noch anderer Seitö die Geschäfte des Buch¬
handels es zulaffen , sich mit dem gedachten Pränumera«
tions - Geschäfte allda befriedigend zu befassen , so
werden jene , welche die obigen Vortheile zu benützen
gedenken » eingeladen , sich Hierwegen an den Haupkver-
lag in VerDruckerey » Landstraße Waagaasse nächst dem
Rennweg Nro . 439 rm ersten Stock rechts , persönlich

oder in frankirteu Triefen wenden zu wollen . Diese für
das Publicum vorheilhafte Einrichtung gibt jenen » welche
die Kunst lieben , ohne jedoch der Verhältnisse wegen
sich große Auslagen für jene erlauben zu dürfen , Das
Mittel an die Hand , für die kleine Mühe mehr
K unst t h e i l n e h m e r a ufz usuchen,  sich um gerin¬
gen Preis oder ganz unentgeltlich selbst eine Sammlung
anlegen zu können.

Wir werden es uns angelegen seyn lassen , den ge¬
ehrten Lesern des ö st e r r e i ch i sch e n H a u S - K a l e n-
bers auch  für die Folge Notizen , über alles im Gebiethe
dieser neuen Erfindung Vemerkrnswerthe mitzutheilen,
wozu uns dann um so mehr Gelegenheit werden wird»
wenn die Mehrzahl der ausqezeichnetern Künstler sichuä-
hermildieferKunst »dasist . mit der Art , wie sie be¬
handelt werden müsse,  werden bekannt gemacht
haben , wodurch auch das kunstliebende Publicum insbe¬
sondere gewinnen , und dann die Vorzüge der Litho¬
graphie erst erkennen wird,  da sie hierdurch gute
Original - Zeichnungen um einen geringen Preis und
überdieß manche schöne Arbeit eines genial -schön Messterö
erhalten w rd , die Vermahlen im Pults des Künstlers
verstauben muß , weil eine Auslage in Kupfer zu viel
Zeit und Geld kostet.

Schlüßiich wollen wir noch bemerken , daß durch die
ausgesprochene Anerkennung der Vorteile , welche die
Lithographie darbiekhet , wir nicht als Gegner des Ku»
pferstiches verkannt zu werden wünschen , und glauben,
indem wir unsere Ansichten über die Vorzüge und
Gränzen der einen , so wie der andern dieser beyden so
schätzbaren Künste aussprecherr , uns gegen jede solche
Deutung zu bewahren.

Die Lithographie scheint uns rückstchtlich der Leich¬
tigkeit und Schnelligkeit  in der Erzeugung , des
hierdurch möglich wohlfeileren Preises,  endlich
der so sehr werthvollen Originalität  wegen , sich
überhaupt für alle jene Gegenstände , wo die R ich»
t i g k e i t d e r Z e i chnung die H a u p t b e d i n g u n g
wird,  vorzugsweise zu eignen : dagegen für den gemei¬
nen Bllderkram , der weder eine ZeichnungSrichtigkeit,
noch sonst Kunftwerth fordert , sondern nur die höchste
Wohlfeilheit berücksichtiget so wie im Gegensätze , für
Bilder der höchsten Vollendung,  wo gleichsam
mehr die Kunst der Kupfer st echerey  bewundert,
als eine freye Zeichnung gefordert wird , kann und wird
die Lithographie den Grabstichel nie ersetzen.



I . . Nutzen , Ursprung und Fortgang der Zeitungen
' und Journale in der österreichischen Monarchie , ihre

Zahl , Titel , Herausgeber undPreise im Jahre 1819
als Barometer der Geisteöcultur in Oesterreich.

« ) V 0 m Nuche N derZeitungen undIournalel
Der Nutzen der Zeitschriften ist von je her mannig¬

faltig brurtheilt worden . Es läßt sich nicht wohl läug-
nen, ' daß sie durch ihre Menge und die Mannigfaltig-
kert der darin vorkommenden Gegenstände leicht vom
ernsthatten Betreiben der Wissenschaften abziehen kön-
nen , dagegen >st der große Nutzen nicht zu verkennen,
den die besseren Institute dieser Art gehabt haben , und
immer haben können . Es ist nicht abzusprechen , daß
durch dieselben zur allgemeinen Verbreitung einer ge¬
wissen Cultur unter allen Classen der Nation sehr thätig
gewirkt worden , daß dadurch manche gemeinnützige
K -nntmsse in Umlauf gekommen , und der öffentliche
Gttst auf eine sehr kräftige Weife geweckt und geleitet
worden ist.

d) Entstehung der Zeitungen.
Wenn man die Sinesische Zeitung in Peking als

die älteste übergeht , weil sie ihrer Natur nach zu sehr
von den europäischen Plättern dieser Art abfteht , so
hatten die Zeitungen ihren Ursprung in Italien . Der
Neugierde nach der Geschichte des Tages kam man schon
im Jahr i5zü mit geschriebenen Blättern , die auf dem
Rakhhause zu Venedig ausgetheilk wurden , entgegen.
Wer ein solches Neuigkcitsblatt lesen wollte,  bezahlte
eene kleine Münze , Gazetta genannt.

«) EntftehungundFortgangder Zeitschrif¬
ten und Journale in O st erreich.

Es können bcy der Beschränkung des Raums hier
nicht Andeutungen von wissenschaftlichen Zeitschriften,
die nur einzelne Tcheile der Literatur umfasten , noch
weniger von den zahllosen Unterhalcungsblättrrn Statt
finden . — In Beziehung auf Österreich wird nachfol¬
gendes Zeitschriften - Verzerchniß für 181Y äußerst reich¬
haltig erscheinen , wenn erwogen wird , daß dieser Zweig
der lit . Cultur erst in seine Dlüthe geht . Denn in Wien
war noch zu Anfang des iZten Jahrhunderts keine Zei-
tung , auch fand 'sich zur Unternehmung eines solchen
Instituts kein Mensch , ungeachtet die Regierung selbst
durch eigene Anschlagzettel a ^ f allen Straßen hierzu
«ufsordecke , und besondere Begünstigung versprach . Mit
dem 51 . Januar 1705 erschien die erste regelmäßige Zei¬
tung alle ^Mittwvche und Sonnabend ein Bogen in 4to
unter dem Titel : >,M >tRom . K. M . Allsrgnäd . Speciaf
Prwilegio ist der Posttägliche M er kur ius oder eine
ganr besondere posttagliche Relation von den wichtigsten
in Europa vorqegangenen Novellen und couriosen Raj.
fonements und politischen R fiep on N unterm ngek, den
geneigten Neu » Begierigen zur beliebten Vergnügung
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zusammen getragen und verlegt in der Kais . Residenz-
Stadt Wien durch I . P . Sedlmayer  Unwersitäti-
schen Buchhändlern . " Dom 6 . August an erschien neben
diesem Merkurius , der auch im folgenden Jahr fortging:
Wienerisches Diarium,  enthaltend alles Merk¬
würdige so von Tag zu Tag so wohl in dieser Kays . Re«
sidentz Stadt Wien selbsten sich zugetragen , als auch
von andern Orthen aus der ganzenWelt allda nachricht¬
lich eingeloffen . Mit diesem besondern Anhang , daß
auch alle diejenigen Personen , welche wöchentlich allhier
gestorben , hingegen was von Vornehmen gebohren,
dann copulirt worden , ferner anhero und von dannen
verreiset darinnen befindlich . Wien bcy I . B . Schön¬
wett  e r Univers . Buchhändlern ." Peter von G Hel en
übernahm später dieses Wiener Diarium , und unter
der Bedingung , eine Druckerey hierzu errichten zu dür¬
fen , deren damahlö 6 in Wien waren , erboth er sich
einen Pachtschilling von 402 fl . zu bezahlen , der bis jetzt
auf 20,000 fl . gestiegen , st.

Nur langsam folgten andere politisch ; Blätter der
Wiener Zeitung in den Provinzen nach . Zeitschriften,
gelehrten und gemischten Inhalts , zeigten sich spärlich
um die zweyte Hälfte des iZten Jahrhunderts.

Die älteste gelehrte Zeitung in Österreich ist : Mo¬
natliche Auszüge alter und neuer gelehrten Sachen.
8 . Ottmütz 1747 —49 , in 3 Bänden , herausgegeben von
der Gelehrten Gesellschaft zu Ottmütz , gestiftet von
Freyh . Jos . v . Petrasch,  unter deren Mitgliedern
M u r a t 0 r i und Schwandner  waren.

Die erste gelehrte Zeitschrift der Hauptstadt er-
schien »755 : Wienerische gelehrte Nachrichten , denen
1767 die gelehrten Anzeigen folgten . Später erschienen
Ldsterr. gelehrte Anzeigen ( s . d e Luca)  Wien 1777 *) .

Die erste gelehrte National - Zeitung Böhmens r
Prager gelehrte Nachrichten , Prag 1771 — 72 , gab Christ.
L 0 e p e r heraus , wurde unter dem Titel : Neue Litera-
tue von P . E b e r l e , D . G r 0 ß , P . R a u t e n st r a u ch
und Seibt  fortgesetzt . Darauf folgten Ad . Voigt
»cts Ilterari , Lolioirnaö et Morsviaa , Prag » « 1772.

Das erste Wochenblatt in Wien:  Die Wett (v.
Christ . Gottl . Klemmer ) . 176 -r . — Der österreichische
Patriot ( von dems . 1764 * *) .

*) Bibliothek der österreich . Literatur . Wien 176g . — Recen-
sionen und Auszüge a . d . bestte» Journale » Europas ( v.
Fr . Rosalias und Franz RadakowSkn) Wien 177Z— 74 . Nach¬
richten von den bestten Schriftstellern unserer Zeit , das.
1775 — 7 ^ . Wiener Real , Zettung oder Beyträge und An,
zeigen von gelehrten und Kunstsachen , Wien i 7 ? 5 —Ir.

**) Die ihrer Zeit einssus-rei -hen Wochenschriften von Sonnen¬
fels sind : der Vertrante 1764 Mann ohne Vsrurkheile
1765 . Therese und Eleonore 1767 . Weibliche Orakel i? 67 ,
samwtlich zu Wien erschienen ; so wie S t e p h a n i e , CH.
Gottl . Sannnlung z. D - rgnstqen und Unterricht 17 66 .
Riedel,  T . Ist . , Einsiedler 177 Z. Literarische Menaehe,
» «s. r 777 .
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Ungerns erste teutsche WocherzfLrift : Der Freund

der Tugend von K . G . Windisch,  Preßb . , 767 . —
und dessen Preßburger Wochenblatt zur Ausbreitung
der Wissenschaften , das . 177r.

Böhmens erste Wochenschrift : der Unsichtbare (von
Joh . Jos . Nunn ) Prag 1770.

Das erste Lese » Cabinet wurde von Bianchi  1774
zu Wien errichtet.

Die Einführung einer Theatercensur geschah durch
den Staatsrath Freyherrn v . Gebler  1 .770. Erster
Sensor war Sonnenfels.

In späterer Zeit war eine der bedeutendsten Unter¬
nehmungen : Die Annalen der Literatur und
K u n ft in den österr . Staaten , iLor von Kayser und
Schultes  angefangen , von Sartori, Glatz  rc . re-
mit verändertem Titel und Form bis >812 fortgeführt,
an die sich die Wiener all gerne ine Literatur-
Zeitung , von Sartori  errichtet — erweitert und
kräftiger , anschloß , von r8rZ — r8r6 . — Mit I8r8 be¬
gannen die Jahrbücher der Literatur.

Wenn man aus diesen kurzen historischen Linien er»
kennt , daß die Journalistik in Österreich erst em Men»
fchenalter besteht , und überhaupt die Literatur dieses
Staates wie in ihrer Jugend betrachtet werden muß,
so läßt es sich um so weniger billigen , wenn der Ein-
geborne alles Vaterländische herunterzumachen und als
Spreu wegzublasen angelegentlich als Etwas Verdienst¬
liches treibt , um Fremdes , Gleichhaltiges und oft
Schlechteres zu krönen und göhendienstlich zu verehren;
da es dann für den Ausländer verzeihlicher scheinen
wird , Zeit , Umstände und Verhältnisse , in Beziehung
auf österr . Literatur , unbeachtet und unerkannt lasten
zu dürfen , und Forderungen zu machen , die ohne Maß
und Einsicht , nur obigem einheimischen Fremdling gleich,
lautend klingen.

Verzeichniß der in dem österreichischen
Kaiserthume erscheinenden literarischen

Zeitschriften.

z' ^ oosttsllri ^ste , vssis olssrioo - rouisatico - rosebis , gior-
usle critivo lettersrio - lol . VeneL . Visconti « Nsrti^
nelii . 6 ü . 3o ( I. di.

^onüli äi Lowinercio , srti e nrsnikstture . kolio . Alilsno.
tip . 6 i Lonunercio . 8 ll . Lonv . di.

— universell cl! rnellicins , cowpilsti 6 sl ^ unib . ^ msclei.
^r. 8 - Nilsvo - Oius . Puscller io ll . 6 . di.

Anzeiger , literarischer , 4» Wien , Mayer und Comp.
(HerauSgegebLu von Schmidl .) 6 fi . . halbjährig
2 fl . W . W-

Archiv für Erdkunde , Geschichte , Staats » und Kriegs¬
kunst ( zehnter Jahrgang , redigirt von Freyh . v.
Hormach ) Wien , Strauß . 24 fl . W . W.

Archiv für wichtige Anordnungen in den k. k- Staaten

überCriminal ' und Civil » Justiz rc . 6tesHeft , Kien¬
reich in Gratz . Herausgegeben von Wagersbach.

Aufmerksame , der , eiu Wochenblatt für Steyermark wird
wöch . z Mahl der Gratzer - Zeitung beygelegt - ( Redi¬
gier von Kollmann . )

Lürliotkecs itsllsns ossis Liornsl « 6i letterstur » , scienre
eä srti , compilsto äi vsrj lettersti (cllr. 6 . O . ^ eer-
di ) , (4 . suuo ) r 3 —16 . toui . ^r. 8 , diilsuo » 2 ü . 6 dl.

Blatt , Jllyrisches . Ein krainerisches Volksblatt , wird der-
Laibacher » Zeitung beygelegt . (Redigirt von Richter . )

Blätter , Gemeinnützige , der Ofner - und Pesther - Zei»
tung , wöchentlich r Mahl beygelegt . (Redigirt von
Rösler . )

Blätter , erneuerte vaterländische , für den österreichischen
Kaiserstaat , nebst der Chronik der österreichischen Li»
teratur ( rarer Jahrgang redigirt von Sartori .) 4-
Wien , Strauß . 24 - fl . W - W.

Briefe des neu angekommenen Eipeldauers an feinen
Herrn Vetter in Kakran - (von Gewey ) 12 Hefte . 8-
Wien , Rehm - Das Heft 26 kr . W - W . Die Kupfer
hierzu 20 kr. , auf Basler . Velin z« kr. W - W.

Burgerblatt , österreichisches , für V -erstand , Herz und
gute Laune , der Linzer - Zeitung beygelegt - 4- Linz,
Eurich . 8 fi . W - W-

Loruiueutsrj , nuovi , clliuvlllcius e äi diirurgia , pulrlicsti
clsi 8ig . Vsl . illuigi strera , 6xs . llugzieri s klar , tlsl-
tlsui . 8 , kaäovs , ^ sti . 8 , il . (l . N.

(loncilistors , il , ko ^ llo scientillco - Isttersrio . kol . dlilsuo,
kerrsrio.

Conversationsblatt , (das Interessanteste , BeobachtenS-
wertheste und Wissenswürdigste des gesellschaftlichen
Lebens , unter den Rubriken : Natur , Geschichte,
Philosophie , Literatur , Kunst und Zeitgeist ( heraus¬
gegeben v . Fr . Gräffer ) gr - 8- Wien , Wallishauser.
Vierteljährig 7 fl.

Dichtung und Wahrheit , oder des Hausfreundes Er¬
zählungsbuch lustiger und trauriger , lieblicher und
schauderhafter Geschichten , Novellen , Mährchen , Sa»
gen , scherzhafter Gedichte re. 8 - Prag , Calve , der Band
von 6 Heften 4 fl. 50 kr . W - W - (Hat aufgehört .)

Fundgruben des Orients - 6 . Band , mit Kupfern . (Re¬
digirt von Hofrath von Hammer .) Folio - Wien-
ro fl . C . M.

Geist der Zeit . Ein Journal für Geschichte , Politik,
Geographie , Staaten - und KrirgSkunde und Litera¬
tur . ( Redigirt von Tielke ) . g . Wien , Härter , rr
Hefte 20 fl . W . W-

(liornsle llell - tslisus T-ettersturs , coropilsts äs uns soc !«-
4s äi Icttersti itsllsrll sotto ls rllrerione ecl s «pese
«lolli Mc . v Oirol . Lonti cla Rio . gr . 8 . l >s <lovs 6 ll.
L . Al.

<- üllnälLj Aioclirisrj äells proviuci » <li LerAsmo.
kollo . LerASlllo 8or >Lvglli.

— — äi L» !«» , «Kiwi» , « tori » ostnrsl « , mscllvios,



«A arti äel Vrok. ? . Osnstglisebi, osm ^ÜLto üsl V.
t^i»8j7. Lrugnstelli . 4 . psvi » , knsi e Loinji . 6 ll . L . Äk.

LsM ; '0 ^ .o ^ror . Hermes ; (historisch , geographisch - , anti¬
quarisch - , littrarisch-und poetischen Inhalts . (Heraus-
gegeben von Anthimus Gazes ) . Neunter Jahrgang,
gr . 6 . Wien 10 fl . C - M.

Hesperus , National »Blatt für gebildete Leser , herausg.
v . CH . C . Andre . (6 - Jahrgang .) Mit Kupf. u - Ta¬
bellen . 4 - Prag , Calve. » 2 Hefte. 25 fl - W . W.

Hyllos . Vermischte Aufsätze , belehrenden und unterhal»
tenden Inhalts . Zum Dortheil einiger Wohlthätig-
keits - Anstalten . (Herausgegeben von C . Rainold)
4 . Prag . Der Bogen ( wöchentlich ) mit Kupfer oder
Musik - Beylage 12 kr . Schrb . 24 kr . W . W.

Jahrbücher der Literatur . ( Zweyter Jahrgang .) (Gelei¬
tet v - M - v. Collin) 4 Dde . gr . 8 . Delinp . Wien,
Gerold 30 fl . W - W.

— - des polytechnischen Instituts . Jährl - 4 Hefte.
Gerold.

-medicinische , des k . k . österreichischen Staates-
Herausgegeben von den Directoren und Professo¬
ren des Studiums der Heilkunde an der Universi¬
tät zu Wien . 5 - Band - r. Stück m . Kupf . 6. Wien,
Gerold . 5 fl . W - W-

Janus (Unterhaltungsblatt für die gebildete Welt;
Geschichte , Lebens - Philosophie , Kunst und Litera¬
tur der genannten Gegenstands bilden den Inhalt-
HerauSg . v - Fr . Wähner . ) 4 - Wien . Schrämblische
Buchdruckcrey. Vierteljährig 6 fl . W - W - Hat mit
Ende Juny igiy aufgehörr - '

tiaXXronT, . Kalliope, eine periodische Schrift , philologisch-
geographisch - merkantilischen Inhaltes , » ster Jahrg.
4 . Wien - 8 fl - C - M.

Karinthia , eine Beylage zur Klagenfurter . Zeitung , (re-
digirt von Kumpf )

Kratos , Zeitschrift für die Gymnasien (Böhmens ) . 4 .
Prag - 4 Hefte . 6 fl . W - W-

Landrvrrth , der österreichische auf Reisen im In - und
Auslande , für alle Zweige der Landwirthschaft.
Nach teutschen und englischen Zeitschriftenund Wer¬
ken mit eigenen Erfahrungen und Ansichten bear¬
beitet von C - Fr . Thomann . Mit Kupf- und Tabel¬
len - »2 Hefte. 8 . Gratz , Ferstl, ü fl . W - W-

Neuigkeiten , ökonomische , und Verhandlungen . Zeit¬
schrift für alle Zweige der Land - und Hauswirth-
schaft , des Forst- und Jagdwesens in dem öfterrei-
fchen Kaiserthume- Herausg - v - CH . Andre - MitKu»
pfe - n - (stter Jahrgang ) . 4- Prag , Calve , 12 Hefte.
25 fl . W . W.

Ohlzweige. ( Religiösen Inhalts , herausgegeben v - G-
Passy ) — gr . 8 . Wien . 7 fl - Halb) . 3 fl . 5u kr . , vier¬
tel) . 2 fl - W - W-

p -nuistnib I,>vo >s8bi poü ^ 6sn-s ll'vtn . (üblrclovs-
leiozn. 8 . §5 2 , k.
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Pannonia . Zeitschrift zur Unterhaltung und zur nähe¬

ren Kenntniß des Vaterlandes . Pesty . Vierteljährig
7 fl . W - W - (Redigirt von Carl Alb . Grafen von

Festetits)
Pratobevera . Materialien zur Gesetzkunde und Rechts¬

pflege . In unbestimmten Heften . GeistingerinWien
Quartal - Schrift , neue , für katholische Geistliche (6te»

Iahrg . oder der theologisch - praktischen Monathschrift
zehnter Jahrg .) ( Redigirt von Freyndaller ) . 8 . Salz¬
burg 5 fl - C- M-

Aacovglitoro » il , ossi» srcbioz ^ cli oiaggi , cki KIosoLa, (lst-
»toris , <li eloguenL » , <!i poesis , cli eriticL , üi sr-
vbeologis , cli Novelle <1i belle srtl , «li teatri e teste,
<1i bibliogrskL e cli rniscelisnee , «äorni üi rsrni
Obrere ebe snceecke sllo spettatore ital . gr . g - Misu »,
kussi , Ltelle e Loin ^.

IloLlllL itosei . 4-
Salzburgisches Amtsblatt , eine Beylage zur Salzburger

Zeitung.
Sammler , der , ein Unterhaltungsblatt ( redigirt von

Doctor v - Portenschlag , mit Notitzen von R . v.
Seyfried - i2ter Jahrgang , 4 - Wien , Strauß.
24 fl . W W-

Schulfreund Böhmens , der . Sine Quartal - Schrift für
den gesammten Dolköfchulftaudm Böhmen ; heraus¬
gegeben von der k- k. Schulenoberaufsicht der Pra¬
ger- Erzdröces , in Verbindung mit der Prager-
Haupt - Muster - Schul - Direktion und mehreren « » ,
deren Kennern und Freunden des vaterländischen
Schulwesens . (Dritter Jahrg . oder 3 - Band in 4
Heften . 8 - Prag . Das Heft 54 kr. W - W-

Siona , encyklopädisches Wochenblatt für Israeliten,
herausgegeden von Jg . und Al- Jeitteles , gr - 8-
Wien , 24 fl . ( Es sollte mit r . July 1L19 ansangen.
Ward angrkündigt , ist aber nicht erschienen .)

Sonnenblume . Ein christlich religiöses Zeitblatt . Wö¬
chentlich ein halber Bogen . Ofen . -(Redigirr von
Folnesics) .-

Sonntagsblatt für die Jugönd zur Belohnung und Er-
munterung ihres Fleißes , ihrer Wißbegierde und
guten Betragens . Herausgegeben von Fr . Kindmann
(Fr - v . Klinkowström) . 4 Bände in 22 Heften m.
Kupf. 8 . Wien , Strauß . 20 fl . W - W-

8^i66tstelli- , journsl lnstorigue , litersire et inorsl (re<li ^ .
Iu2niio/e lAbert ) . 8 . Vienne . Schkäwbl . Buchdruck-

Halb ) . 12 fl- , viertel) . 6 fl . W . W . (Hat mit Ende
Juny aufgehört . )

8pettutc>re itabsno . Siehe i ! ksccoglltore.
Theaterzeitung , Wiener allgemeine, und Unterhaltunqs-

blatt für Freunde der Kunst , Literatur und des ge¬
selligen Lebens . Herausgegeben v . Adolph Bäuerle.
(Zwölfter Jahrg . ) 4 . Wien , Verfasser. 4o fl . vier-
telj . 10 fl . W . W.

Unterhaltungen für gebildete Leser. Monathschrift . Her-



ausgegeben v . S . W . Schießler . 8 . Prag . Viertel ) .
6 fl . zo kr . W . W.

Unt ^rhalmrigsblatt , Preßburger , Beylage zurPreßbur»
ger - Zeitung . ( Redigirr von Weber ) .

Wanderer , der , Volkszeitung und Unteehaltungsblatk.
(sechster Iahrg . redigirt von Seyfried ) . 4 . Wien.
Strauß . 24 fl . , viertel ) . 6 fl . W . W.

Zeitschrift , kärnlhnerrsche . Herausgegeben von M . D.
I . G . Kumps in Verbindung mit seinen Freunden.
8 . Klagenfurt . 20 fl . W . W.

-österreichisch - militärische . (Redigirt von Schels)
8 . Wien . 24 fl . W . W.

-theologische . Herausgcg . von Jac . Frint . ( Sie¬
benter Iahrg . ) 8 . Wien . Geistinger.

-Wiener , für Kunst , Literatur , Theater und
Mode . Mit 52 illum . Mode - Kupfern , ar . 6 Velin,
Papier . Fünfter Jahrgang . Herauögeg . von Schickh.
Wien . Strauß . 60 fl- , viertel ) . , 5 fl . W . W.

-medicinisch - chyrurgische , fortgesetzt von Dr.
I . N . Ehrhardt . 6 . Salzburg . 10 ff . r5 kr . C . M.
Ergänzungsband 2 fl . 38 kr. C . M-

-allgemeine musikalische , mit besonderer Rück-
sicht aus den österreichischen Kaiserstaat . (Dritter

. Jahrgang . ) Mit Musikbeylagen . 4 . Wien , Steiner
und Comp . 20 fl . vierteljährig 5 fl . W . W.

Verzeichn iß der österreichischen politi¬
sch e n Z e itungen.

V - obachter , österreichischer ( zehnter Iahrg . , redigirt v.
Pilat . ) 4 - Wien , 40 fl . W . W.

Bothe aus Tyrol . 46 fl - durch dis Post *) .
-Siebenbürger . 16 fl. W - W - 2 fl . C - M.
Cysarfte kralowske Wjdenske Nowiny , oder böhmische

Wiener -Zeitung 36 fl . W . W.
Lpkremericle« posonisnses politico -statisticae . 36 ü.

4 . 60 11.
Oaretts sti Msntov « . 4 > 5 kl. 6.
6 -»26tis sti Alilsno . I?ol . 14 ll - 6 . ÄT.
Osrettg privüegistL Ai Veneris . 72 ü W4 18 ( !. 11.

Lurir . 28 11.
Osservslore triesiino . 66 ll . ^V.
Ossorvstore , il iruovo , venLrisnc, , I 'ol . Vensr.

griechischer Telegraph , oder poli¬
tisch - literarische Zei . ung ( achter Iahrg .) 4 . Wien.
24 fl . C . M.

Zeitung , Brünner . 56 fl . W - W-
-Gratzer , mit dem Aufmerksamen . 32 fl . W . W.
-Klagenfurter mit der Carinthia . 28 fl . W > W-
-Laybachcr , mit dem illyrifchen Wochenblatts.

48 fl - W . W-
- -- Lemberger . 48 fl . W . W.

' ) Dietz versteht sich von aller, felgenden außer der Wiener-
ZeNu n K.

Zeitung Linzer . 28 fl . W . W.
-Ofner , teutschs , mit den gemeinnützigen Blär-

tern . 3o fl . W . W . 4 fl . C - M.
-Prager . 58 fl . W . W.
-- Prager Oberpostamts - ( böhmisch) .
-Preßburger , nebst einem Intelligenz - und Un»

terhaltungsblatte . 42 fl . W . W-
-Salzburger . 58 fl . W . W.
-Serbische . 40 fl . W . W-
-Tropxauer . 34 fl . W . W.
- - österreichische kaiserl - privilegirte Wiener ( redi¬

girt von Bernard . ) Fol - Wien , Viertel ) . 3 fl.
45 kr . C . M.

(Wir haben zwar im verflossenen Jahrgangs des
österreichischen Hauskalenders  versprochen , die
Übersicht der literarischen Thätigkeit bis auf das lausen¬
de Jahr sortzusetzen , während wir aber aus authen¬
tischen Quellen diese Übersicht bearbeiteten , drängte sich
uns , wie von selbst, die ungeheure Zahl ( vey6o ) unserer
Journale aus , und wir erstaunten nicht wenig über die
ungeheure Vermehrung der Zeitschriften in Österreich,
da wir uns erinnerten , daß mit Anfang dieses Jahrhun¬
derts die s-ämmUlche Journalistik des österreichischen Kai-
ftrthums aus einem oder zwey Journalen bestanden habe.
In 19 Jahren solcheZunahme ist doch wahrlich ein herrliches
Zeichen der Zeit . (Sieh den Nutzen der Zeitschriften ) Im
künftigen Jahre wird die literarische Übersicht der öftere.
Literatur , welche im vorigen Jahre angesangen wurde , be¬
schlossen werden , die Journalistik des Jahres 1820 umständ¬
lich angeführt , und zugleich wieder ein anderer Zweig
der Literatur mit Zahlen und Nahmen , z . B - alle ver¬
schiedenen Kalender und Almanache der Monarchie behan¬
delt werden , so daß alle Bücherfreunde , Schriftsteller,
Buchhändler , Buchdrucker re - nach und nach eine authen¬
tische Geschichte der ö st e r r e ich i sch e n L i t e r a-
tu r . des säm m t l ichen B ü ch e r - , I 0 u r n a l- und
Z e i t ung swe s ens in Österreich  erhalten ) .

N . Merkwürdigkeit der jährlichen Getreide - Ernte
des österreichischen Kaiserstaates , mit der Angabe
des Flächeninhaltes und der erlangten Production

jedes einzelnen Landes.

Es dürfte wohl für viele Freunde politischen und
statistischen Wissens von nicht geringem Interesse seyn,
die Menge der Getreide - Gattungen zu kennen , welche
ein ganz für Landwirthschaft geschaffener Staat , wie
der österreichische einer ist , des Jahres in seine Scheu¬
nen führt . Aber freylich , wie bey jedem andern Staate,
sind auch bey diesem nicht - klein die Schwierigkeiten,
welche sich genauen Berechnungen entgegensetzen , und



kaum dürfte man , seitdem des großen Vhystokraten Jo¬
seph de -, Zweyien Vermessungsanstalten vereitelt sind,
die gegründete Hornung nähren können , sobald zu ei¬
ner nur im geringen Grade wahrscheinlichen Ansicht der
Größe des jährlichen Körnerertrages zu gelangen . Nur
von Böhmen , Mahren , Unterösterreich , Steyermark,
Kärnthen und Kram wurden noch zur Zeit der Josephi-
nischen Vermessungen Anschläge ausgefertigt , welche
die Mittelstraße zwischen Plus Und Minus halten , und
ungeachtet mancher Änderungen , die seit beynahe drey-
ßig Jahren in dem Flächenraum der Ackergründe und
in der Benuhungsart des Bodens eingetreten sind , doch
noch jetzt in Ermanglung neuerer Daten , und in Be¬
tracht der unbestreitbaren Vorzüge , welche diese Resul¬
tate amtlicher Bestimmung über alle unzuverlässigen
Berechnungen , und nur aus wahrscheinlichen V 'ermu-
thungen und schwankenden Vergleichungen geschöpften
Angaben weit erheben . Darum wollen wir dieser Über¬
sicht bey den genannten Ländern jene bestimmteren Zah¬
len zum Grunde legen , und nur bey den übrigen Pro¬
vinzen uns eines wahrscheinlichen CälculS bedienen . um
sonach nur eine beyläussge , mehr oder weniger approxi¬
mative Übersicht von der jährlichen Masse eines Pro¬
ducts zu erlangen , welches die ersten Bedürfnisse jeder
menschlichen Gesellschaft zu befriedigen bestimmt ist , und
in jedem zum Stande der Cultur übertretenden Staate
unter allen Benützungsarten des Bodens den ersten
Platz ergreifet.

Schätzung in
n . oft . Metzen.

1 . Böhmen , erntet im jährlichen Durch¬
schnitte vom Jahre 1785 — l .874,241 Metzen
Weihen , 10,067,145 Metzen Rocken,4,149,429
Metzen Gerste , und 8,276,546 Metzen Ha¬
fer , zusammen eine Masse von . . 24,069,361

Da nun der Flächeninhalt des zum
Ackerbau verwendeten Bodens 2.628,427Joch>
und nach Abrechnung des dritten Theils für
die Brache noch 1,885,618 Joch beträgt , so'
beläuft sich der Durchschnitts Ertrag jedes-
Joches nach der geringsten Annahme auf
-reyzehn Metzen.

2 . In Mähren wurde im Jahre 1789-
der Mittelertrag berechnet auf i .58i,ioi Me¬
tzen Weitzen , 4,47i,6o5 Metzen Rocken,
r, ' 04,i52 Metzen Gerste , und 9,291,146 Me¬
tzen Hafer , auf i,7i4,942 Joch Ackerlandes r7,7i8,004

Nach Abzug von 57 » ,647 Joch für die
Brache , trägt jedes der übrigen 1,145,296
Joche , imDurchschnitte fünfzehen einen hal¬
ben Metzen.

3 . Schlesien hat 356,520 Joch Getreide¬
landes . Zieht ' man den dritten Theil als
Brachland ab , so bleiben noch 227,63oJoch.

Schätzung in
N. öst . Metzen.

Jedes derselben wegen minderer Fruchtbar¬
keit nur zu zehen Metzen des Jahres ange¬
schlagen , wird sich eine Summe ergeben von 2,576,80«

4 . Unterösterreichs Getreide - Ertrag wird
irgendwo auf 655,000 Metzen Weitzen,
Z,45o,ooo Metzen Rocken , 266,000 Metzen
Gerste , und 5,470 . 000 Metzen Hafer , zu¬
sammen aus 6,121,000 Metzen angegeben.
Allein diese Angabe scheint viel zu gering zu
seyn ; denn , wenn der Flächenraum alles
Getreidelandes im Jahre 1789 , 1,282,576
Joch 588 Quadratklafter betrug , so würde
auf den nach Abzug der brach liegenden Äcker
noch erübrigenden 855,o5i Joch nur etwa
sieben Metzen für jedes Joch entfallen . Wir
wollen aber des Jahres nicht mehr als 600,000
Joch mit Getreide bestellen lassen , sö wird
bey der gewöhnlichen Aussaat von drey Me¬
tzen und bey dem sechsfachen Durchschnitts-
Ertrag jedes Korns das Gesämmterzeugniß
nach Abzug des Saatkorns nicht weniger be¬
tragen als . . . . 9,000,000

5 . Das Land ob der Enns soll auf sei¬
nem Getreidelande , das nach der Messung
vom Jahre 1789 , 655,274 Joch betrugt,
und sich durch die Brache auf 426,849 Joch
vermindert , das Joch zu zwölf Metzen ge¬
rechnet , die Summe abwerfen von . . . 5,242,188

6 . Steyermark soll im Jahre 1789 auf
610,4i7 Joch Ackerlandes an Weihen , 664,811
Metzen , an Rocken 1,266,441 , an Gerste
522 -466 , und an Hafer 1,906,825 Metzen,
zusammen also nur 4,480,565 Metzen getra¬
gen haben . Etwas genauer sind die Anga¬
ben Kindermanns , nach welchen Steyer¬
mark auf seinen Äckern 664,671 Metzen Wei¬
hen , 1,364,008 Metzen Röcken , 5r2,568 Me¬
tzen Gersten , und 1,899,370 Metzen Hafer,
außerdem aber noch auf Brachfeldern und
Teichgründen 674 Metzen Weitzen , 23,857
Metzen Rocken , 773 Metzen Gerste , 848i
Metzen Hafer erzeugen soll. Der Mitteler¬
trag des angebauten Jochs betrüge somit
eilfMetzen , und die ganze Ernte nicht mehr '
alS . . 4,484,532

7 . Kärnthen hatte 1789 , 206,608 Joch,
und warf damahls einen Mittel - Ertrag ab
von 154,690 Metzen Weihen , 557,966 Me-

Salzburg mußten wir-einstweilen übergehen.
8
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Schätzung in
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tzen Rocken , 222,010 Meßen Gerste , und
621,119 Metzen Hafer , zusammen von . . » ,756,762
so , daß nach Abzug des Brachlandes jedes
der übrig bleibenden 157,072 Joche , unge¬
fähr zwölf fünf Sechstel Meßen gab.

8 . Kram hatte in der nähmlichen Zeit
227,595 Joch Pfluglandes , und trug an Wei¬
hen 256,918 , an Rocken 244,555 , an Gerste
570,679 , und an Hafer 764,947 Metzen , zu¬
sammen nicht mehr als . . . . . . . 1,626,897

Hier war also der Mittelertrag eines
angebauten Joches , deren im Ganzen 171,750
übrig bleiben , nicht einmahl volle zehen
Metzen.

9 . Wie groß der Flächeninhalt aller Ge¬
treidefelder in dem neugebildeten Küsten¬
lande sey , können wir nicht mit Bestimmt¬
heit angeben . Nach der geringsten von jenen
Berechnungen , welche wir darüber angestellt
haben , und die sich auf Vergleichungen mit
andern benachbarten Provinzen gründet,
dürfte dasselbe ohne den von Kram abgetre¬
tenen LandeStheil , der schon bey diesem Lan¬
de mitgerechnet wurde , wenigstens 165,975
Joch Pfluglandes enthalten , die durch die
Brache wieder auf ir 2 ,65o Joch vermindert
werden . Lassen wir nun jedes Joch zwölf
Metzen abwerfen , so beläuft sich der ganze
Ertrag auf . . . 1,471,600

10. Nach dem Verhältnisse , das vor-
mahls im Herzogthume Venedig Statt fand,
müssen wir die Ackerfläche des lombardisch-
venetianischen Königreichs zu berechnen su¬
chen. Das Herzogthum Venedig hatte auf
5ioQuadrat - Meilen beyläufig 8oo,oooJoch
Ackerlandes , oder auf jeder Quadratmeile
258o Joch ; das ganze Königreich dürfte so¬
nach auf seinen 781 Quadratmeilen wenig¬
stens 2,014,980 Joch , und nach Abzug von
671,660 für die Brache 1,545,520 Joch ent¬
halten . Den Mittelertrag dieser fruchtbaren
Grundstücke wollen wir , wie in Mähren,
auf fünfzehen einen halben Meßen vom Joche
anschlagen , und das ganze Getreidequan-
rum wird sich belaufen auf . 20,621,460

11 . Tyrel und Vorarlberg sollen zusam¬
men nach einer handschriftlichen , aber un¬
verbürgten Nachricht , die indeß eher zu ge¬
ring als zu hoch angeseßt zu seyn scheint. ,
bey 212 .000 Jpch Ackerlandes enthalten.
141,554 Joch , die nach Abzug von ein Drit¬
tel für die Brache übrig bleiben , nur zu zwölf

Schätzung in
N. öst . Metzen.

Metzen gerechnet , würden jährlich eme Ernte
geben von . . . . 1,696,008

12 . Ga iziens zum Feldbau bestimmte
Ländereyen maßen unter Joseph des Zwey-
ten Regierung 5,547,608 Joch an Äckern,
76,563 Joch an Drischfeldern und 21,024
Jöch an mit Äckern verglichenen Teichen,
zusammen 5,644,200 Joch , somit auf jeder
seiner damahligen 1652 '/ , Quadratmeilen un¬
gefähr 5457 Joch . Zieht man die Abtretun¬
gen an Pohlen mit 106 Quadratmeilen ab,
und nimmt man für jede dieser Quadrat¬
meilen in dem fruchtbaren Zamoszer Kreise
in runder Zahl 4000 Joche an , so sind von
obiger Summe 424,000 Joche abzuziehen,
und bleiben folglich für Galizien in seinem
gegenwärtigen Umfange noch 5,220,200 , und
nach Abzug der Brache 5,480,160 Joch übrig.
Wenn nun jedes Joch auch nicht mehr als
zehn Metzen trüge , so würde doch der Be¬
trag der ganzen Ernte sich belaufen auf . 54,601,5 » «

i5 . Ungarns Ertrag wird verschieden
angegeben . NachSzaböhättederBauer inUn-
garn 217 .017 Sessionen oder 5,551,598 Joch,
der geistliche und weltliche Adel , und die kö¬
niglichen freyen Städte tznd Gemeinden bey-
laufig eben so viel ; man könne also anneh-
men , daß in Ungarn 11,105,196 Joch Äcker
zu 1,200 Quadratklafter wären ; davon nun
läge ein Drittel brach , zwey Drittel oder
7,402, i5o Joch würden angebauet ; die Hälf¬
te würde im Herbst , die andere im Frühjah¬
re bestellt , von der Herbstsaat könne man auf
jedem Joche zehn , von der Frühlingssaat
zwölf Metzen erwarten , und der sämmtliche
Ertrag wäre also ein und achtzig Millionen
Metzen . Wir wollen uns lieber an die ge¬
ringere Angabe des Herrn Professors von
Schwartner halten , und wie er ansehen . 60,000,00s

14.  Nach derselben Methode läßt sich

auch der Ertrag Siebenbürgens berechnen.
Es soll hier jede Quadratmeile nur 12 .000
Metzen tragen , in Ungarn ist das mittlere
Erträgniß 12,262 , so werden jene 794/i Qua¬
dratmeilen , welche das Provinciale Sieben¬
bürgens , so weit sich seme Gränzen mit eini¬
ger Wahrscheinlichkeit angeben lassen , mißt,
beyläufig abwerfen . 9,554,000

15. Von mehreren MiUtärgrenz « Bezir¬
ken kennt man die Größe des jährlichen Er¬
trägnisses aus ärmlichen Berichten . Es belief
sich nahmlich im Warasdiner Generala - e im
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Jahre i8oi bey einer Ackerfläche Von256 . i45
Joch , der Ertrag nur aus 621,021 Preßbur»
ger Metzen , »n der stavonischen Granze im
Jahre 1601 auf 210,378 Joch betrug dieselbe
1,169767 Preßburger Metzen , im Tschaiki«
sten >Bat üllonS '-Districte un Jahre 1802 auf
45,261 Jocb 2o6 yb5 solcher Metzen, im Ban»
nat >m Jahre 1801 auf244,i6o Joch 978,2,69
solcher Metzln , und in der siebenbürgischev
Gränze im Jahre 1807 auf 122,907 ^ ,5 Joch
62Z 4221/5 Metzen. Das Carlftädter Ge-
neralat nutzt 282,244j Joch, und trägt , wenn
von jedemJoch , ohne Abrechnung derBrach-
felder nur drey Metzen geerntet würden,
doch des Jahre " 8H6 .722 Metzen, und wenn
man die Ackergründeder beyden Bannal Re¬
gimenter , die zusammen 5 o ooo Joch betra¬
gen mögen , mit einem Ertrage von vier Me¬
tzen in Rechnung bringt , so werden auch hier
wieder zwey hundert tauseudMetzen geerntet,
und die gelammte Ernte in sämmtlichen Mi¬
litär Gränzen wird sich belaufen auf mehr als 4,7/46,177

16 . Der Ertrag Dalmatiens , Raqula 's,
Cattaros und sämmtUcher zu diesem Gou¬
vernement gehöriger Inseln , die zusammen
an 3604 Q -uadratmeilen umfassen, ist wegen
Mangel an Daten nicht leicht auszumitteln.
Wir lassen hier auf der Quadratmeile nicht
mehr als sechs tausend Metzen wachsen , und
das ganze ^Gouvernement wird des Jahres
ernten . . . - . 2,162,000

Eine Zusammenzählung einzelner Sum¬
men gibt das jährliche Erträgmß des öster¬
reichischen Staates an den vorzüglichsten Ge«
tre ' deaatiungen , als Weihen , Rocken , Ger¬
ste, und Hafer auf . . 201,608,212

Wäre man im Stande , auch das Erttäuniß an
Mays , besonders häufig in Italien , und im südlichen
Un a »n , in Syrmien allein 720.000 Metzen, deS R ißes
in Italien und Ungarn , um Temeswar 17 bis 18,000
Cenrner , des Hirses, in Ungarn , Kärnthen , Mähren oc.
des Duchwe' ßenS oder Heidekorns , in Galizien allein
2,978710 Metzen und andere Getreidegattungen genauer
zu bestimmen , so könnte die Anzahl der Metzen ausge-
mittett werden , um welche die jährliche Ernte über oder
unter zwey hundert zehn Millionen stehen . Bis dakin
wollen wir alle hier genannten Getreidegattungen mit
Einschluß derjenigen Quantitäten , um welche wir hier
und da zu wenig angesetzc haben, auf 8,191,678 Metzen
anqeben , um die jährliche Ernte des österreichischen Kai-
serftaates auf die runde Summe vön zweyhunderr und
zehen Millionen Metzen zu bringen.

^9
Diest kurze Übersicht mag hinreichend seyn , auf den

außerorden .' lich großen Reichthum eines Staates auf¬
merksam zu machen , der seine Größe und seine Macht
durch weite Benutzung der von der Natur ihm verlie¬
henen Anlagen auf eine unaemein hohe Stufe zu erhe.
ben fähig ist . Man denke nur an Abstellung der Brache,
an Samener ' parung , an bessere Bearbeitung und Dün¬
gung , und Mittelst dieser an Steigerung des jährlichen
Erträgnisses , und überhaupt an Verbesserungen der ge¬
summten Agricultur , wie viele Millionen könnte der
Staat , auch ohne seine Getreidegründe zu vermehren,
jährlich nur allein mit dem Handel dieses Produktes ge¬
winnen ! Der Fremde , welcher den Reichthum der öster¬
reichischen Staaten zu beobachten Gelegenheit findet , ge-
räth in Erstaunen ob den ungeheuren Summen , welche
die Natur hier von Jahr zu Jahr gebiert , und mit ver¬
schwenderischer Hand unter sieben und zwanzig bis acht
und zwanzig Millionen Menschen vertheilt . — Und doch
gelang es der tief gesunkenen Moralität und den zahlrei¬
chen Anhängern des Wuchergeistes , einen Artikel , der
in so großem Überfluß vorhanden ist , zum centner/chwe-
rm Druck der ärmeren Volksclasse immer in die Höhe
zu treiben.

(Es ist schon im vorigen Jahrgange gesagt worden,
daß alle Jahre die Übersicht eines andern Naturproduk¬
tes in allen Ländern der österr . Monarchie folgt . Im vo¬
rigen Jahre lasen wir in dem ö st e r r e i ch i sch e n H a u s-
ka lende  r die Übersicht der Weinerzeugung in der
österr . Monarchie ; auf gleiche Weise geben wir Heuer
die Getreideproduction derselben . Im künftigen Jahre
wird eine ähnliche Übersicht- folgen , und so den Reich,
thum an Naturprodukten der österr . Monarchie in Zah¬
len ausdrücken . )

N . Sehenswürdigkeiten in Wien.

Man hat sich hier bey Anführung der vorzüglich,
st e n Sehenswürd ' gkeitcnWiens keinen besondernStand,
Characteur oder Geschlecht gedacht , sondern dieses Ver¬
zeichniß soll fürEinheimische sowohl als auswärtigeFremde
überhaupt,welche dieMerkwürdigkeitenWiens bewundern
wollen , als ein Wegweiser dienen . Besondere Stände,
z. B - Gelehrte , Kaufleute , Künstler , Militäristen , finden
ohnedieß durch ihre Bekannten das für Sie vorzüglich
Anziehende ; das , worauf hier hingedeutet wird , ist für
Alle,  ebenfalls für D amen  von Interesse . Man glau-
be nicht , daß diese Hinweisung für Wiener ( das ist für
Einqeborne ) , so ganz ohne alle Bedeutung ist . Wer Wien
und seine Zerstreuungen kennt , wer es weiß , wie entle¬
gen die Gegenstände sind , wem es bekannt ist , wie Ge¬
schäftsleute nicht Zeit genug haben , sich zu bekümmern,
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an welchen Tagen  man die Sehenswürdigkeiten be¬
suchen kann , wo man Bittet en hohlen lassen,
oder womansich melden soll , um dort Eintritt
zu erhalten , wird gegenwärtigen Wegweiser , in dem
diese Angaben nach Möglichkeit verzeichnet sind , gern zur
Hand nehmen.

(Nach alphabetischer Ordnung .)
Akademien  sieh : A . der bildenden Künste , Josephs

A . Theresianische Ritter A.
Akademie  der bildenden Künste , befindet sich in der

Annagasse im St . Annagebäude im dritten
Stock . Man sieht da die verschiedenen Kunst¬
schulen und mehrere Säle m t Gemäh .den
und Büsten . Der dort wohnende Akademie-
diener hat die Erlarrbniß , Fremden diesel¬
ben mit Vorwissen des Sevretärs und der
Professoren zu zeigen.

Albert,  Herzogs von Sachsen - Teschen Pallast . Biblio¬
thek und Kunst - Gallerie - Der erste bey der kai .̂
Burg zeichnet sich durch Reichthum und Ni . d»
ltchleir vor allen hiesigen Pallästrn aus , die
zweyte enthält an 6000 Bände vorzüglich ar¬
tistischer Werke , die dritte beträgt über 60,000
Kupferstiche und Sooo Handzeichnungen . Der
Portier gibt Auskunft , an wen man sich
dieser drcy Gegenstände wegen zu wenden
hat . Man kann sie gewöhnlich täglich Vor¬
mittags sehen.

Ambraßer -Sammlung,  ein Cabinet von Selten¬
heiten von historischem und artistischem In¬
teresse im untern Belvedere auf dem Renn¬
weg . Man kann es Montags und Donn r-
stags von " bis 6 Uhr ohne Diileten sehen.

Ant i k e n - C a b i n e t , in der Burg im sogenannten Au¬
gustiner Gange . Es enthält eine ungeheure
Zahl geschnittener Steine und Cameen , an¬
tike Medaillen und moderne Münzen , etrus¬
kische Vasen , Lampen , Büsten oc. Man sieht
es zu jenen Tagen , die der Direktor desselben
jedem Besucher bestimmt , gewöhnlich täg¬
lich außer den Festtagen.

Augarten.  Dieser Garten am äußersten Ende der Leo¬
poldstadt gegen di ; Donau , ohne Wasser¬
künste oder andere Verzierungen , ist dennoch
ein angenehmer schattiger Erhohlungsort.
Er war Jos pH V . Spahierplah Der Eintritt
ist bis 10 Uhr Abends ft ' y . Tabakrauchen und
große Hunde hin zu führen , ist nicht erlaubt-

Augustine  r - K i rche,  neben der Kaiserburg . Sie ent¬
hält nebst mehreren and -wn Monumenten
das Grabmahl der Erzherzogin « Christina,
Gemahünn des H rzogs von Sachsen - Te¬
schen , von Canova gearbeitet , das Lv .ooy
Ducaten kostete»

Baden-  Ein gewöhn ! chrr Lustort d r Wiener . Die
Schön heit des nahe liegenden Httenen - Tha-
les m t den alten R tterbargen , Rauhenstein
und Rauh neck , den prachtvollen Anlagen
des Erzherzogs Anton und Baron Lang , die
Merkwürdigkeit des Ursprungs und aller
ande - en Bader , der Park , das Theater oc>
zi hen die Wiener , so wie die Fremden , die
W en besuchen , an sich . Die Stellf -hreoder
die Landkutscher , die man bey demBriefträ-
g r im Wirrhshause zum Erzherzog Carl in
der Kärnthnerstraße und in Baden beym
Hirschen bestellen kann , bringen für eine
Kleinigkeit hin und wieder . Es liegt drey
Stunden von Wien.

Bast e y en , die merkwürdigsten sind die Vurgbastey
und sogenannte Rothenthu - mbaftey . Vom
Staube frey,  luftig , m >t schonen Lussicht , n
und Kaffehhäuseen versehen , wo den Tag
und Ab nd Musikchöre spielen , sind beyde
die beliebtesten und besuchtesten Späh,er-
gänge der Stadt.

Belvedere hat zwey  Pattäste , den untern , wo die Am-
braßer - Sammlung sich befindet , e nen Gar¬
ten mit Wasserkünsten , Blumenbeeten und
einer schönen Aufsicht auf die Stadt , und
den cbern . in dem die kai ' erl . Gemählde-
Gallene in r 4 Zimmern und 4 Cabineren
aufbcwahrt wird . Montag und Donnerstag
von i r - 6 Ubr kann sie gesehen werden ( im
Sommer ) , im Winter abcr etwas kürzer.
Man braucht keine Billelten.

Bi bliotheken  stehe : Albertische , Esterhazy ' sche Ftte 'S-
schs , Hof - Bibliothek , Klosterncuburg 'sche,
Liechtensteln ' sche , Unioersttäls - B blwthek.

B l i nd e n - J n st i t u t . Eines der interessantesten Insti¬
tute Wiens , merkwürdig für jeden Men¬
schenfreund . Jeden Donnerstag zwischen « r
und a2 Uhr ist eine Prüfung . die J dermann
besuchen kann . DasJnst ' turist an derMatta-
Hülfer - Linie in der großen Steinoosse Nr 182.

Brigittenau.  Ein Lustwald hinter der Lropottstadt,
in den man durch den Augarten gelangen
kann , mit Wirthshäufern , w » jährlich am
Sonntage nach dem Brigittentag die Wie¬
ner , oft an Zo,oovMenschcn .stark , ein Volks¬
fest feyern.

B ri e l . Eine Gegend , zwey Stunden von Wien , durch
ihre romantische Wildheit , die sie mit de»
gefälligsten Parthien weckftltt , merkwürdig.
Alte Burgveften , Med ing , Liechtenstein,
erhöhen die Schauettichkeit der Gegend , und
eirige Gastbauser laden zum Genüsse des
Lebens . Gegen geringes Douceur von eini-



mgen Groschen kann man die noch sehr gut
erhalrene Veste Liechtenstein sehen . Im Gast-
Hause zum Schwan in der Kärnthnerstraße
und im Matschakerhof findet man Steltfuh-
ren , die täglich gegen geringen Lohn hin
und zurück führen.

Bürgerfpital  war « hewahls ein Spital , nun ein
Wohnhaus mit io Höfen , ro Treppen , vier
Stockwerke in der Höhe , es enthält unge¬
fähr 200 Wohnungen . Unweit des Kärnth-
ner - Thores.

Burg,  kaiserliche . Besteht aus verschiedenen Gebäuden
in mehreren Epochen gebaut , ist weder schön
noch imvosant , aber voll der merkwürdigsten
Gegenstände , als der Schatzkammer , der kais.
Reitschulen , Ant ken <Cabinet , Naturalien-
Cabinet,HosiB büothck . Redoutensäle , Burg¬
theater oc - Man kann die Wohnzimmer der
kailerl . Familie nur während ihrer Aowcftn-
heit sehen , sie sind schön und niedlich.

V u r g t h e a t e r an der Burg ist im alte en Geschmacke,
darin werden bloß Schau -, Trauer - und Lust-
spiele gegeven , und zwar täglich . D -e Preise
sind verschied N.

Cabinette,  Antiken C . , Naturalien C ., Wachs - Prä¬
paraten C.

Carlskirche,  die schönste Kirche Wiens , mit dem
Grabmahle des vaterländischen Dichters Co!»
l .n . Auf der Straße nach dem Rennweg.

D i an a - B ad -, Das schönste und niedlichste der' Bäder
W ' ens in der Leopoldstadt , wo man auch spei¬
sen kann . Die Bäder werden von Donauwas-
ser bereitet . Der geringste Preis ist i fl . 2 o kr»

Dorn  b ach . Ein herrlicher Park , eine kalbe Stunde
von Wien , dem Fürsten von Schwakenberg
gehörig , m t e -nem schön decorirtcn Schlosse,
Teichen , Lu Häu ern , St « neu , Obstgarten,
Tempeln , Monumenten . Irrgängen , Alleen
und Auesichkcn versehen . Gegen geringes
Trinkgeld findtt man bcym Eingänge des
Gartens leicht einen Führer . Der Eintritt
ist stets offen und ftey.

ESplanade,  stehe Glacis.
Esterhazy,  Passast , Garten , Bibliothek , Gcmählde-

und Kupferstich - Sammlung des Fürsten.
D r erste liegt in der Vorstadt Mariahüif,
und enthält einen Schatz von Sehenswür-
d .gkeiten . Der zw ytr liegt hinter demselben,
ist vo - züglich merkwürdig wegen fernes fei-
uen Obstes . In dem ersten zur ebenen Erde
ist d -e Bwiiochek au gestellt , und im ersten
Stock rss di Gemählde - und Kupferst ' ch,
Sammlung . Der Panier gibt Auskunft,
wann und wre man alles sehen kann.

6 ;
Fer - lnandsbrücke,  welche statt der ehemahligen

Schlagbrücke die Lsopoidstadt mit der Stadt
verbindet . Sie ist kühn in einem edlen Style
gibaut . und wurde so eben fertig.

Feuerwerke  werden im Prater des Jahres gewöhn¬
lich vier gegeben . Dieses Spectakel ist aller¬
dings überraschend . Der Emrrnt ist i fl WW.
Es sind manchmahl ro — r2,ooc > Menschen ge¬
genwärtig.

Fr a n zensbr  ücke an der Donau , wttche die Vorstadt
unter den Weißgärbern mit dem Prater ver¬
bindet . Sie ist ein sehenswerthcs Stück der
Wafferbaukunst.

Fries , Grett von , PaUast Bibliothek , Gemählde- und
Kupferstich - Sammlung . Der erste im wor-
treffüchen Style gebautest am IosephSplahe;
in di - fem befindet sich die vorzüglich an schö¬
nen Ediiionen .'Kupfcrwcrken , artistischen und
natarhistorischen Büchern reiche Bibl o -hek
und die Kunstsammlung besteht aus Ge»
mählden , Kupferstichen , Eameen , Scatum,
Büsten . Der Portier gibt Auskunft , wenn
man diese Gegenstände sehen kann , und an
wen man sich deßhalb zu wenden hat.

Frohnleichnams - Procession  geht von St . Ste¬
phan aus , und wieder dahm zurl -ck. Die kai¬
serliche Familie , welche gewöhnlich M '. tgeht,
macht sie überaus glänzend . Das V ne - a-
b le trägt der Erzbischof . Während der gan¬
zen Proc - ssion erconr das volist mmige Glo-
ckengeiäute von aUenKirg tyurmen derStatt.
Für Fremde ein her - l cher Anbi ck!

G ä r Le n , sieh : Augarten , Belvedere , Dr -gir cnau , Dörn¬
bach , Esterhazy , Heiligenstatt , Kalk ^ burg,
Laxenburg , Merkensiein , Para > ;esgärtchen,
Pötzleinsdorf , Prater , Schönau.  Schön¬
brunn , Schwa , zenber .g, Lperlga -. ten . Dös 'au.

Galla am Neujahrstage Key Hofe  st . hl man
am besten , wenn man auf dem Burgplahe
die prächtigen Equipagen und L vrern an sich
vorüber ziehen läßt , und dann Eintritt irr
die Burg zu erhalten sucht.

Gallerien-  Albertische . Belvedere , Esterhazy , Fries,
Lamberg , Liechtenstein.

Gegenden,  merkwürdige um Wien : Baden , Brief,
Dornbach , Heiligen statt , Hernals , Ka llen¬
berg , Kalksburg, . Klosterneuburg , Lax nburg,
Merkenstein,Pötzleirrsdorl , Schönau , Schön¬
brunn , Spiegelfabcik zu Neuhaus , Vöelau.

Glacis.  Rund um dre Stadt außer dem Wallgr ben,
kämt eine Baumassee , die ein äuß . rst ange¬
nehmer Spahiergang der Wiener ist . (S eh
die Verschönerungen Wiens und die Mine-
ral - Cur - Anstalt .)
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Gruft , Ca p u z ine r . Auf dem neuen Marktein der

Capuziner -Klosterkirche liegen mehrere Glie«
der des österreichischen Kaiserhauses . Der ei¬
gens dazu ernannte Capuziner zeigt sie ohne
Schwierigkeit jedem Fremden.

Heilig en statt  ist ein , eine halbe Stunde von Wien,
entfernter Badeort rmt einer eisenhaltigen
Quelle und einem angenehmen Parke . Die
Siellfuhre dahin findet man beym römischen
Kaiser auf der Freyung , sie geht des Tages
zw ' y M ab s.

Herrenal  s . In diesem eine halbe Stunde von Wien
entfernten Orte wird der Calvarienberg in
der Fastenzeit häufig besucht . Auch ist da das
vortrefflich eingerichtete Mädchen - Pensionat
für arme Off cierstöchter , ein zweytes be¬
findet sich in der Alservorstadt zur Erziehung
von Lehrerinnen.

Hof - Bibliothek.  Sie befindet sich in der kais. Burg
auf dem Josephsplahe , ist prächtig gebaut.
Der Anblick des Saales ist überraschend
durch Größe und Schönheit . Mehrere Mo¬
narchen bereicherten sie . Sie hat über 3 oo,000
Bande , gegen 300,000 Kupferstiche , enthält
ganze Zimmer mit Büchern aus der ersten
Zeit der Buchdruckerkunst , mit Manuskrip¬
ten und anderen seltenen Werken . Außer den
Ferienzeiten ist sie im Winter Vormittags,
im Sommer aber Vor-  und Nachmittags
offen . Sie kann ohneBilteten besehen werden.

Institute.  Blinden -I . , Madchen -Penstonate , Polytech.
nischeö I . , Taubstummen - J.

Irrvalidenhaus.  Vor dem Stubenthor auf der
Landstraße , ein fehenswürdiges Gebäude
mit einem herrlichen großen Gemählde ^ die
Schlacht von Leipzig darstellend . Es kann
ohne Billetten gesehen werden.

Irren - Haus.  Ist im allgemeinen Krankenhaus rück¬
wärts , ein fünf Stock hohes rundes Haus,
in dem gegen Zoo Kranke wohnen . Es ist se¬
henswert !) wegen der Ordnung , Reinlichkeit
und zweckmäßigen Behandlung der Irrsin¬
nigen . Man kann es nur gegen Billette se¬
hen , die der Direktor der Anstalt , im nähm-
lichen Gebäude wohnend , ausgibt.

Josephs - Akademie.  Ein fehenswerthes BildungS-
Jnst tut in der W .ahringergaffe , mit einer Bi¬
bliothek , Naturalien - Eabinet , einer Samm¬
lung kostbarer chyrurgischer Instrumente , ei¬
nem anatomischen Theater . Svitale . und einer
sehensw rrhen Wachs - Präparaten Samm¬
lung Alle Donnerstag kann man dieselbe
gegen Billetten sehen , die im Institutsge¬
bäude zu bekommen sind.

I 0 fep h II . S t a t u e auf dem Josephsplahe , ein Kunst¬
werk der ersten Art,  von Zauner gear¬
beitet.

I 0 s e p h ftäd t e r - T h e a t e r . Das Haus ist klein , aber
niedlich . Possen , Spectakelstücke , Parodien,

werden da gegeben . Es ist das geringste un¬
ter den Theatern Wiens.

Kahlenberg  m >t einem Traiteur - Hause und der Leo¬
poldsberg  weiter hin gegen die Donau,
eine Stunde von Wien , sind aewöhnliche
Belustigungsorte der Wiener . Wirklich hat
man auch von beyden eme unbeschreibliche
Aussicht auf Wien und seine Umgebungen,
man übersieht da das Schlachtfeld vonAspern,
und den ganzen langen Laufder Donau durch
das Marchfeld - Man fahrt am bequemsten
mit der Stellfuhre bis Heiligenstatt (sieh Hei«
ligenstatt ) , und dann besteigt man die Berge.

Kalksburg,  anderthalb Stunden von Wien , ist ein
Schloß mtt einem herrlichen Parke , und ei¬
ner ländlichen , aber überaus geschmackvol¬
len Kirche , die man jede Stunde sehen kann.

Kapuziner - Gruft,  stehe Gruft.
Ka r n th n erthor - T  h e a ter  ist groß , ansehnlich für

Opern und Ballete bestimmt . Es wird täg¬
lich gespielt , die Preise sind verschieden . Es
steht am Kärnthnerthor.

Kaufmännischer Verein.  Ein Versammlungsort
der Kaufleute in Wien zur gesellschaftlichen
Unterhaltung , den auch Fremde besuchen
können , wenn sie von einem Mitglieds ein¬
geführt werden.

Kirchen.  Augustiner K . Carls K . Stephans K.
Klosterneuburg.  Ein Chorherrnstift , 2 Stunden

von Wien , mit einem prächtigen , aber noch
unausgebauten Klostergebäude , mit einer
schönen Aussicht und rachem Innern . Merk¬
würdig sind hier die Gebeme des h. Leopold,
die Schatzkammer , die tempelartigen Wein¬
keller , das große , 999 Eimer enthaltende
Faß , eine Bibliothek von ungefähr 26,000
Banden , 400 alten Handschriften und 200
Bänden aus den ersten Zeiten der Buchdru-
ckerey. Man kann alles besehen ohne vorhe¬
rige Anfrage.

Krankenhaus,  Allgemeines . Ein ungeheures Gebäu¬
de von 7 mit Maulbeerbäumen bepflanzten
Höfen , mit m Zimmern , jedes von 26 Fuß
in der Lange , und 17 in der Breite , auf 2000
Betten berechnet , in dem jährlich 16 bis
17,000 Kranke ausgenommen werden . Man
kann das Krankenbaus , mit Vorwissen des
Direcrorö , der daselbst wohnt , jeden Tag
besehen.



L-amberg , Graf von , hat eine Sammlung von mehr
als 400 hetruskischen Vasen , Gemähldenoc . ,
die er in seiner Wohnung (Kärnthnerftraße
(Nro . 1081) Männern von Bildung ohne
Schwierigkeit zu sehen gestattet-

Laxenburg,  zwey Stunden von Wien , wohin man
durch eine herrliche Allee gelangt , ist ein
Marktflecken , in dem vorzüglich merkwürdig
ist : ») das alte Schloß , K ) das neue Schloß,
nur em Stockwerk hoch , nicht prächtig , aber
niedlich , c ) der Park mit Tempeln , dem Pra¬
ter im Kleinen , Emsiedeleyen , Fischerdorf»
chen , Wasserfällen , Teichen , Ringelspielen,
Holzflößen , dem Haus der Laune , alten
Ritterburgen mit vollständiger Einrichtung
aus den Ritterzeiten . Man kann es fast im¬
mer sehen.

L e o p o l d st ä d t e r - T h e a t e r , das eigentliche Volks»
theater in Wien , sonst auch zum Kasperl,
oder das Marinellifche Theater genannt.
Lustspiele , Localstücke , Parodien , Zauber¬
opern werden mit ungeheueren Erfolge gege¬
ben , oft 20 —Zomahl hinter einander.

Liechten st ein,  Fürst von , hat einen sehenswürdigen
neu gebauten Pallast in der Herrengasse , mit
einer über zo . ooo Bände starken Bibliothek
und einer ansehnlichen Kupferstich - Samm¬
lung . Dessen Gebäude in der Vorstadt Ros-
fau enthält die aus mehr als 960 Stücken
bestehende Gemählde -Gallerienebst258 Stü¬
cken aus dem Fache der Bildhauerkunst . Der
Fürst gewahrt den Besuch ohne Billetten
täglich.

Mädche n -P ens i 0 na t e , sieh : Herren - Als.
Marstal  l , kaiserlicher , ist vor dem Burgthor über 600

Fuß lang , mit Raum auf Hoo Pferde . Die
Wasserbehältnisse und kostbaren Pferdge-
schirce sind sehenswerth.

Mehlgrube.  Ein Tanzsaal auf dem Neumarkte
(Mehlmarkte ) für das Gros des Publi¬
kums , das oft sehr gemischt ist ; für den Men¬
schenbeobachter interessant.

Merkenstein,  ein niedliches Landhaus mit den Rui¬
nen einer Burg , und einem höchst angeneh¬
men Park mit mannigfaltigen Sehenswür¬
digkeiten , r Stunden hinter Badrn . Sonn¬
tags und Montags für Jedermann offen.

Mineral - Cur - Anstalr,  unmittelbar vor dem neuen
Franzensthore , an der Allee auf dem Gla¬
cis , wo Marienbader Krevtzbrunnen , Ses¬
ter , Eger und andere Wasser auSgeschänkt
werden.

Mondschein , ein Tanzsaal unweit der Carlskirche für
das Volk.
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Mül l er ' fch e Gebäude.  Das ehemahllge hier bestan¬

dene Kunst - Cabinet ist eingegangen , dafür ist
hier ein Tanzsaal zugerichtet , den distinguir-
te Personen besuchen ( im Fasching)

Narren - Thurm,  steh Irrenhaus.
N atu r al i e n - Cab  i n e tt  e gehören unter die fthens-

würdigsten Gegenstände , sie enthalten alle
Merkwürdigkeiten des Thier - , Pflanzen - und
Steinreiches . Montags erhält man Billetten,
Donnerstags ist Einlaß . Es befindet sich auf
dem Josephsplatze , wo man auch die Billet¬
ten erhält.

Paradiesgärtchen,  sieh Burg - B aste y.
Polytechnisches Institut.  Die Mkckwürdigste kair

serliche Lehranstalt in neuerer Zeit - Sie be¬
findet sich in dem imposanten Gebäude vor
dem Kärnthnerthor . Die gelehrten Samm¬
lungen , Instrumente , und Abends die Gasbe¬
leuchtung sind sehenswerth . Die elfteren sind
alleSamstage Vormittags von 9 —12 Uhr zu
sehen . Billetten erhält man in der Kanzley
der JnftitutS - Direction . (Siehe den vorher¬
gehenden Artikel darüber .)

P 0 r z e l l a n - F a b r i k, eine in ihren Niederlagen , in ih¬
ren Arbeitszimmern und Manipulationen
höchst sehenswerthe Anstalt - ( Liehe den Ar¬
tikel hierüber . )

Pötzleinsdorf,  eine halbe Stunde von Wien , dem
Ritter Heinrich von Geymüll . r dem alteren
gehörig , ein überaus angenehmerPark mit sel¬
tenen Gewächsen , Blumen , Ruheplätzen und
schönen Aussichten.

Prater.  Ein höchst interessanter und einziger Lustwald
ganz nahe bey Wien , an der Leopoldfladt
milden schönsten Laubbäumen , und sieben
Alleen , in deren einer der Circus gymna-
sticus des de Bach , das Panorama und die
Kaffehhäuser mit spielenden Muflkchörenl e¬
gen , wo Sonntags oft mehr als taus nd
Kutschen und eine unermeßliche Menschen¬
menge versammelt sind ; eine andere Allee
enthält die Ringelspiele mit Musik , die Ma-
rionetten - Theater , Schaukeln , Vogelschie¬
ßen , allerhand optische und mechanische Kün¬
ste , die Wirthshäuser mit Harfenisten , den
Feuerwerksplatz oc . Hier ist der eigentliche
Tummelplatz für das Volk , das sich oft zu
12 bis 15,000 Menschen im Prater versam¬
melt . Am Ende des Praters liegt das Lust¬
haus mit einer Kafsih - und Weinschänke.
Im Sommer wird täglich im Prater auf-
gespriht . Auch ist in einer der Alleen die

— Schwimmschule.
Redoute nfäle sind zwey,  in der kaiserlichen Burg.



GV

v/k,.

Wenn rooo Personen da sind , ist es les-r . m
den letzten Tagen des Faschings versammeln
sich hier o ' t an 3ooo Personen.

Reitschulen.  Smd in der kaiserl . Burg , man hält
die Winrer Reitschule für die schönste in En»
ropa N - ben an st die Sommer Reitschule.
Man kann sie obne Billetten sehen.

Römischer Kaiser.  Ein Gastbaus mit einem besuch¬
ten Langsaale auf der Freyung.

R a t h e Nt h u r m B a st e y , sieh Basteyen.
Sch an ze l , der Haeen von Wien , an der Donau ober

dem Rotbenthurmrhor , mit vielen Schiffen,
Fischernachen , Qbsizillen oc.

Schätzt « m m e r ist in der kaiserl - Burg im Schweitzer¬
hofe . Außer mehreren Brillanten von größ¬
tem Werthe , sind andere Edelsteine , Kunst-
arbeiten von Elfenbein , Achat , kostbaren
Uhren , Statuen , Büsten , Vasen oc. , und
vor allen der sehr reiche Familienschmuck des
österreichischen Kaiserhauses hier zu sehen.
Billetten erhält man imQbersthofmeisteramt
in der Burg , worauf Tag und Stunde be¬
stimmt sind.

Schönau  ist ein merkwürdiger Park an der Straße
nach Gratz bey der PoststationGinselSdorf , eine
Stunde von Baden . Er gehört gegenwär¬
tig dem Herzog von Montfort ( Hieronymus
Bsnaparte ) . Lusthäuser , Teiche , Fischerhäu-
ftr . Grotten , Tempel , chinesische Brücken,
Wasserfälle geben ihm hohes Interesse . Ehe¬
mahls konnte man ihn alle Wochen Montags
und Dienstags festem

Schönbrunn,  kaiserl . Luftschloß und Park , eine hal¬
be Stunde von Wien . Der Eingang in den
mit weitwendigen Gebäuden umschlossenen,
mit Springbrunnen gezierten Vorhof ist ma¬
jestätisch , das Innere des Schlosses geräu¬
mig , mit kostbarer Verzierung der Gemächer,
mit schönen Gemählden , Porcellanarbeiten,
und Gobelin -- Tapeten , mit einer schönen
Capelle und einem Theater . Der Garten in
holländisch - französischem Styl , ist überaus
groß , mit herrlichen Alleen , Springbrunnen,
Siatuen . Teichen , Terrassen , Lauben , Irr¬
gärten , Tannrnwäldchen oe . Vorzüglich se¬
henswert !) sind : dieGloriette mit einer pracht¬
vollen Aussicht , die Ruine , der Obelisk,das
Beünnchen , das Denkmahl der Königin»
von Neapel , die Orangerie , die Menage¬
rie , der bvtanische Garten oc. Man kann
alles jeden Tag ohne Billetten sehen-

chwan-  In der Rvssau , Wirthsgarten und Tanzsaal,
chwarzenberg,  Fürst . Hat einen Pallast in der

Stadt auf dem . Nelli -- er Mehlmattt , und

einen Sommerprillast mit ^ einem überaus
lieblichen Gar en am R >nffwege , in dem
gewöhnlich zärUche Seel - r, M ihrer Seuf,
zer entladen

Sch W im m schule im Prater , ist für Männer jeden
Tag , für Frauen aber nur an Sonntage»
offen . Der Eintritt kostet 24 kr . W W.

S p e r l g a r r en , ist der besuchteste Wirthsgarten Wiens
in der Leopoldstadt . Nebenan der Tanzsaaf
zum Sperl.

Spiegelfabrik zu Neuhaus-  Sie ist vier Meilen
von Wien entfernt , und wird gewöhnlich
von Baden aus besucht . Sie ist außerordent¬
lich merkwürdig.

Ste P ha n s k i r ch e . Das imposanteste Denkmahl go-
thischer Bauart . Sie ist feyerlich düster , 342
Fuß lang , darin sind 38 Altäre , mit merk¬
würdigen Grabmählern : Eugen , Kaiser
Friedrichs iV . oc . , ste hat eine geistliche Schatz¬
kammer , kostbare Reliquien - Kasten und Ge¬
rätschaften , eine ungeheure Orgel oc.

S L e p ha n S t h ur m . Seine Geschichte wurde im vori¬
gen Jahrgangs erzählt . Er ist 434 ' / , Fuß
hoch , mit Basreliefs und Figuren überladen . .
Die Ziffer der Uhr sind 2 Fuß , und der
Stundenzeiger 1 Klafter und L Zoll lang.
In diesem Thurms hängt eine 354 Centner
schwere Glocke . Billetten zur Besteigung des
Thurmes erhält man im Kirchenmeisteramt
im Churhause bey St . Stephan.

Tanzsäle,  stehe : Mehlgrube , Mondschein , Mülleri¬
sches Gebäude , Redoutensäle , Römischer
Kaiser , Schwan , Sperlgarten-

Taub st ummen - Institut,  eines der besuchenswer-
thesten Institute , der Erziehung taubstum¬
mer Kinder gewidmet . Es ist in der Dorstadt
Wieden neben der Therestanjschen Ritter-
Akademie Nr . ror » Alle Samstage steht der
Zutritt offen.

Theater,  s . Burg - Th - ,Kärnthnerthor - Th -,Th . ander
Wien , Leopoldstädter Th . , Iosephsftädter Th.

Theresianische Ritter - Akademie.  Das Gebäu¬
de ist groß und schön. Zum Behufs des hier
studierenden Adels sind mancherlen gelehrte
Requisiten vorhanden : Bibliothek , botani¬
scher Garten , Naturalien - Sammlung oc.
Plansten sind Vorsteher . Mit Erlaubniß deg -
Direktors kann man dieselben sehen. Es ist
auf der Wieden.

Trattner  h aus  auf dem Graben , das größte Haus
der Stadt , hat zwey Höfe und fünf Stock¬
werke.

Universität.  Sie wurde im Jahre 1237 gestiftet , be¬
findet sich auf dem sogenannterrcklniversttäts-



platze , enthält schöne Hör - und Verfammlungs,
säle , ein anatomisches Theater , chymisches
Laboratorium , physikalische , naturhistorische
anatomische Sammlungen , rineSternwarte,
eine B biiothek , und ansehnliche Stiftun¬
gen . Der Hausmeister gibt Nachricht , wann
man dieß alles sehen kann , und an wen man
sich deßbaib zu wenden hat.

Verein,  Kaufmännischer , stehe Kaufmännischer Verein.
Bö öl a u , eine Viertelstunde von Baden , dem Grafen

Fries gehörig , mit einem Parke , der ange.
nehme Anlagen und Pflanzungen , Wasser-
parrhien und Cascaden mit Statuen , Oran¬
gerien und Einstedeleyen enthält . Vorzüg¬
lich merkwürdig ist hier die Familiengruft
und das Denckmuhk- deL Stifters . vonLau-
ner gearbeitet . Man kann diesen Park Sonn¬
tags und Montags sehen.

Wachspräparaten - Sammluvg,  stehe Josephs.
Akademie.

Wasserleitung zu Maria  Hüls . Die Vorstädte
Maria Hüls , Neubau , Schottenfeld , Spi¬
talberg , Jofephstadt re . litten von je her
großen Mangel an Wasser . Der Herzog Al¬
bert von Sachsen . Teichen legte der letzten
Willensmeinung seiner erhabenen Gemah.
linn gemäß diese Wasserleitung an , indem
er das Wasser überzwey Stunden her in
16,000 eisernen Röhren nach Wien leitete'
Die zwey Havptquellen liegen höher als der
Stephansthurm . Das Werk kostete über
400 000 Gulden . Das mag .stratliche Btunn.
meisteramt veranstaltet die Ansicht der fehens«
würdigen Brunnstube.

Weintraube,  das höchste Haus der Stadt Wien im
tiefen Graben , mit sieben Stockwerken.

Wiedner Theater,  oder besser . Theater an der
Wien , <st groß , regelmäßig , geschmackvoll
decorirt , es gibt Schau -, Trauer -, Lustspiele,
Opern , Ballette , vorzüglich aber mit vielem
Effecte Spectakelstücke . Es haben auf der
Bühne über 5 oo Menschen Raum.

Zeughaus , bürgerliches,  steht auf dem Hof , ist
nett , mit vielen Waffen , Fahnen , besonders
aus dem Türkenkriege , mit gut gearbeiteten
Büsten und Inschriften . Man wendet sich,
um es zu besehen , an den Aufseher , der im
Hause wohnt.

- kaiserliches/in  der Renngasse , mit Sel.
tenheiten mancher Art , nett und geschmack¬
voll , der Director desselben , der dort wohnt,
gibt Erlaubmß es zu besehen.

Zstchthaus,  ist in neuerer Zeit besonders lehenswetth,
durch Ordnung , Nettigkeit , durch seinen
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Nutzen , indem es sich selbst erlM . da da¬
rin Fabrikarbeiten verfertigt werden . Der
Regierungsrach Pichler ertheilt Erlaubniß-
scheine es zu besetzen.

O . Neueste Verschönerungen Wiens unter Franz I.
mit einer Erklärung der neuen Anlagen vor dem

Burgthore.

Schon der Verfasser der Skizze von Wien bemerk,
te r daß es schwer sey in Wien Verschönerungen anzu¬
bringen , weil die erste Grundlage diesem Vorhaben im
Wege stände . Indessen hat ein scheinbares Übel eine Ver.
schönerung veranlaßt , welche dieser Residenz eben sosehr
zur A -erde gereicht , als dieselbe selbst zu den Bequem¬
lichkeiten und öffentlichen Gesundheitsanftalten gerechnet
werden kann.

Es ist bekannt , daß rings um die Stadt Wien ein
breiter Graben und ein gemauerter Wall (40 bis 50
Fuß hoch ) läuft , der mit eilf regelmäßigen Dastehende,
setzt ist . Dieser Wall ist einer der beliebtesten und besuch,
testen Spaziergänge Wiens , selbst in den Wintertagen,
und besonders im Frühjahre und Herbst , wenn man we¬
gen schlechtem Wetter und schmutzigen Boden keine ent¬
fernter » Spaziergänge machen kann , weil man aus je»
der Gegend der Stadtin wenigen Minuten dahin kommt,
vor Pferden und Wagen sicher , vom Staube frey ist,
und eine schöne Aussicht auf die Vorstädte und die nahe
Landschaft hat.

Dieser Wall wurde zwar zum Theil schon unter
Kalser Ferdinand Hl . , hauptsächlich aber nach der letzten
türkischen Belagerung hergestellt und seitdem stets in gu¬
tem Stande erhalten ; allein im Jahre 1809 sprengten
die Franzosen , am Tage nach der Publikation des Frie¬
dens , die Augustiner - , Burg -, Löwel , Mölker - , Schölten -,
und neue Thor - Bastey,  die - Cortine links und rechts
neben dem Burgthor , und die Cortine zwischen der Lö.
wel - und Mölker -Bastey . Diese letztere Cortine ist bald
darauf wieder aufgebaut , auch durch dieselbe ein neues
Thor für Fußgeher auf das Glacis eröffnet worden , die
übrigen gesprengten Festungswerke lagen aber bisher in
Ruinen.

Die allgemeine Arbeitslosigkeit und die Theuerung
der Lebensmittel im Jahre 1616— 17 vermochten den gü.
tigsten Monarchen dem bedrängten Volke Nahrung zu
verschaffen , indem er dessen Gesundheitswohl , dessen Be¬
quemlichkeit und dessen Vergnügen beförderte . Die Um.
staltung dieser Bastionen , besonders der Burg - Bastey,
gewährt den überaschendsten Anblick.

Um einen recht anschaulichen B ' griffvcn dem Plane
zur Verschönerung der nächsten Burgumgebunqen , der
mit Genehmigung des Kaisers ausgeführt wird , in seinem
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ganzen Umfange zu haben , muß man vorerst den im Ge¬
bäude des k. k. HofbauamceS in einem der untern Zimmer
aufgestellten Plander ganzen Anlage , die bis zu den klein¬
sten Weg , Baum und Quadratstein auf den bedeuten¬
den Flächeninhalt von 14 Quadrat - Schuh in erhabener
Arbeit dargestellt war , eingesehen haben . Sie stellt die end¬
lose Fronte der Burg mit dem in der Milte vorspringenden
Rittersaal vor , welche sich von der Staats - Kanzelley
bis zum Antiken - und Naturalien - Cabinet erstreckt , wo
sie an den Pallast des Herzogs Albert von Sachsen - Te¬
schen anstößt , und welche mit der über dem Glacis ste¬
henden Fronte der kaiserlichen Stallung correspondirt.

Man denke sich vor dem Rittersaale , da wo jetzt
das Burgthor , die Bastey , die Gräben und die Alleen
um das Glacis liegen , einn großen viereckigen Platz ( er
wird 7 j Mahl größer als der innere Durgplah ) , denr
Rittersaal gerade gegenüber , ein Portal mit zwey Sei-
renthoren , welches zugleich als Schloßwache dient , und
über eine Brücke zur Dorstadt Mariahülf führt , — auf
der linken Seite dieses neuen Platzes den Haupteingang
in den neuanzulegenden kaiserl . Garten , auf der rechten
Seite die fürs Publicum bestimmten neuen Anlagen,
die sich am Palais des Erzherzogs Maximilian  vor-
beyziehen , — nun noch um das Ganze einen tiefen Fe¬
stungsgraben , der mit dem schon bestehenden Graben
vom Franzthor bis zum neuen Thor eine fortlaufende
Linke bildet , und dadurch jene Anlage in die Stadt ein-
schließt — und man hat im Wesentlichen «in treues Bild
von dem , was nach zwey Jahren verwirklicht seyn wird,
denn dem Anschläge nach soll binnen dieser Zeit das
Ganze vollendet seyn.

Der kaiserliche oder Kammergarten ist ausschließend
für den Hof und die kaiserliche Familie bestimmt . Er
wird daher auch durch einen unterirdischen Gang mit
der Burg in unmittelbare Vtlbindung gesetzt werden.
Die durch diesen Lustgarten laufende äußere Stadt¬
mauer benutzt man dazu , ein bedeutendes Glashaus
anzulegen . In die öffentlichen Anlagen auf der entge¬
gengesetzten Seite wird auch das sogenannte Paradies-
gä' rcchen eingezogen , und die schöne mit Säulen gezierte
Gärtnerswohnung in ein Kaffehhaus , wo man Erfri¬
schungen aller 'Art erhält , umgewandelt werden . Aus
den Graben steht man künftig zwey Reihen Pappeln
aufschießen ; fast alle Alleen des Glacis dieser Gegend
müssen neue Richtungen erhalten . Vor den kaiserl . Stal»
lungen sind zwey große , mit Bäumen eingefaßte ovale
Reitbahnen projectirt . Gegenwärtig ist die Wiener-
Fortifications » Direction , unter deren Leitung das Gan¬
ze ausgesührt wird , vorzüglich an der Seite des künf¬
tigen Kammergartens beschäftiget.

Weiter bemerkt man , daß in der großen Strecke
zwischen dem .Kärnthner « und Stubenthore durch die
Anlegung eines neuen Thors mit einer Brücke zur Ver¬
bindung der WeihburgHÄffe mit dem Palais der Erz-

Herzogin « Beatrix,  ein bisher sehr fühlbarer Mangel
gehoben ist. Auf der Bastey selbst hat man die Pa-
rapets abgetragen , wodurch die Promenade mit der
jungen Nußallee ungemein an Freundlichkeit gewinnt.
Endlich muß man auch noch Sie entgegengesetzte Mol¬
ker - Bastey besuchen . Schon vor 2 Jahren arbeitete man
an der Wiederherstellung des gesprengten Cavaliers ne¬
ben dem Franzthor , jetzt >st er vollendet , und vor dem
Thor ein großer freyrr Platz mit neuen Spaziergängen
entstanden . Recht auffallend ist die Veredlung des Ge¬
schmacks, die sich selbst in der neben dem Franzthor neu
angelegten Treppe in Gffänderverzierung , Lehne und
Schlußpseiler gar nicht verkennen läßt . Diese Anlagen
zur Verschönerung Wiens in Übereinstimmung mit dem
künftigen Burgbau und der neu gewonnenen Ansicht des
polytechnischen Prachtgebäudes (welches wie die CarlS-
Kirche durch ein ganz kupfernes Dach geschirmt , und
durch Gas beleuchtet wird ) , müssen der Kaiserstadt
in wenigen Jahren eine ganz veränderte Außenseite
geben.

Schon früher ward an den Bastionen an der
Schlagbrücke gearbeitet , mehrere Mauern hinwegge¬
nommen , der Damm gegen die Stadt mehr befestigt,
und das Theresienthor ganz abgebrochen . Auch die Wie¬
derherstellung der schönen Franzensbrücke ist bereits zu
Stande gebracht . Nun wurden die Ufer an der Donau
rechts von der Schlagbrücke gegen die neue Brücke hin.
auf regulirt und festgedämmt , die alte Schlagbrücke ist
abgebrochen , mehrere Häuser der Leopoldstadt , welche
an dieselbe stoßen , wurden umgebaut , und an der Er-
richtung einer neuen steinernen Brücke wird fleißig ge¬
arbeitet , so daß sie ihrer Vollendung schon entgegen
sieht ; in den Schanzgrabrn werden mehrere Privar-
Gärten angelegt , während der Lauf der Wien zweck¬
mäßiger eingerichtet wurde und vier neue Gehbrücken
über dieselbe angelegt worden sind , die durch ihre nette
Bauart der Gegend neue Reitze gewähren.

(Der vorne angebundene Plan der Residenzstadt
Wien versinnlicht die neu angelegten Verschönerun¬
gen , welche Wien Sr . Majestät dem jetzt regierenden
Kaiser dankt . Es ist schon oben gesagt worden , daß sich
in der inneren Stadt wenige Verschönerungen anbrin-
gen ließen . Die Verschönerungen , von welchen hier die
Rede ist , bestehen also vorzüglich in der Umstattung,
deren sich die unmittelbaren Umgebungen der innern
Stadt , das ist jener Raum zwischen der Stadt und den
Vorstädten , welchen man das Glacis  heißt , zu er¬
freuen hatte . Diese sind in diesem Plane also die Haupt¬
sache ; sie sind hier so dargestellr , wie sie projectirt ff,nd ,
und wenn sie gleich noch nicht ganz beendigt sind , so
werden sie doch so ausgeführt , wie sie hier gezeichnet
sind . Es scheint , wenn nicht sogar nothwendig , doch
höchst zweckmäßig zu seyn , statt anderer bezugloser oder
uninteressanter Kupfer in dem österreichischen
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Hauskalender zuerst den Plan der Verfchöneeun » kiefern , welcher für viele Bewohner desselben Interesse
gen der Haupt - und Residenzstadt des Kaiserreiches zu haben dürfte ) .

m . Moralin BeyfpieleN/oder Lriminal - >
als Warnungstafel — Züge von treuem ^
WohllyäNgkeit / Elfer für Menschenwoy!

lrchen Ereigniffen aus der

.4. . Der Mörder aus Bruderliebe in Böhmen,
nebst der Erzählung zweyer in ihrer LertheWigung

ganz unerklärlichen Mordthaten.

Katharina H * * war eine achtzehn » bis neunzehnjäh¬
rige , von Gestalt Nicht übele , von Denkungsart ziemlich
wollüstige böhmische Landdirne . Da sie das einzige Kind
ihrer Altern , und zukünftige Erbinn eines recht artigen
Bauerngutes war , so bewarben sich viele junge Bursche
um ihre Gunst . Sie gab dem Sohne ihres Nachbars,
Anton S . , sichtlich den Vorzug vor allen andern . Er
machte immer ihren Lanzer in der Schänke , ihren Be¬
gleiter auf Kirch - und Spazierwegen , auch ihr Kam-
mersenfter fand er des Nachts offen. Doch ihre Al¬
tern stimmten nicht zu dieser Wahl . Sie untersagten ihr
streng und plötzlich allen Umgang mit ihm , und zwan¬
gen sie endlich , einen Schmid aus der nahe gelegenen
Stadt Cy *u zu hrirathen.

Diese Heirath schlug aus wie gezwungene Ehen ge-
wohnlich ausschlagen . Der vor der Hochzeit schon vcr.
haßte Gatte ward ihr nach derselben noch verhaßter . All¬
täglich zankte sie sich mit ihm ; was sie wußte und konn¬
te , that sie ihm zum Possen ; auch mit ihrem vorigen
Liebhaber setzte sie unter der Hand den vertrautesten jetzt
zweyfach unerlaubten Umgang fort . Ziemlich lange hielt
die Geduld des beleidigten Ehemannes aus , doch uner-
müLUch war sie keineswegs . Da er Anfangs das Nach-
geden, *und dann die ernstliche Vermahnung fruchtlos
versucht hatte ; so schritt er endlich zur Schmiede Rhe¬
torik , und ließ sie seine schwere Hand tüchtig fA - len.
Sie lief wehklagend zu ihren Altern , doch diese versicher¬
ten , es sey ihr recht geschehen . Auch hier ohne Unterstü¬
tzung kroch sie zwar daheim dem Scheine nach zum Kreu-
he , doch im Herzen hegte sie Gift und Galle . Zu allen,
selbst zu den schändlichsten Gegenmaßregeln , hielt sie sich
nun für berechtiget.

Sie erklärte daher bey der nächsten heimlichen Zu«
sammenknnft ihrem Buhlen geradezu , sie stehe es nicht
länger bey ihrem Wüthriche aus . Er müsse ihr von ihm
hcljen , oder er habe es nie gut Mit ihr gemeint . Sein eige-

Diebs - , Gauner - , und Bettler - Histörchen,
Zsiichtgefühl, Ehrlichkeit , Uneigennützigkeit,
rc . als Gemahloe zur Nachahmung in wirk¬
österreichischen Monarchie.

ner Dortheil sey damit verbunden . Denn so wie sie jetzt
Witwe werde , stehe sie auch unter Niemands Bothmä»
ßigkeit mehr , sey fast noch einmal ) ! so reich als vorher,
und werde dann ihm mit Freuden ihre Hand reichen.

Anton stutzte gewaltig bey dieser Rede und meinte,
das Ding sey sehr schwer , wo nicht gar unmöglich aus-
zuführeu . Aber sie wußte ihm alles leicht zu machen,
zeichnete sogar ihm Schritt für Schritt den Weg vor,
den er einzuschlagen habe . — Übermorgen , sagte sie , sey
Sonntag , und zugleich der Nahmenstag ihres Vaters.
Ganz gewiß werde sie dann nebst ihrem Manne ins vä¬
terliche Haus gehen . Jmmittelst wolle sie sich nach Mög.
lichkeit zwingen , ihrem Unthiere recht schön thun , und
ihn dadurch kirren , daß er sie diesen Sonntag Abends irr
die Schänke zur Musik führe . Dort wolle sie bleiben bis
gegen eilf Uhr . Wenn sie nun heimgingen , führe sie
ihr Weg bey einem Teiche zwischen einigen Weiden hin,
wo es am Tageschon düster , und des Nachts gewißvöl,
lig einsam sey . Hier sollte Anton aufpassen . Zum Zeichen
daß sie es wären , und daß niemand sonst mitgehe , wol¬
le sie von weitem schon ein Liedchen trillern . Dann soll
er rasch voxspringcn , ihrem Manne entweder einen
Strick über den Kopf werfen oder mit einem Beile einen
so kräftigen Streich aufs Hinterhaupt versetzen , daß er
Hinstürze . Sie selbst wolle ihn dann schon erdrosseln hel¬
fen . Daß sie zwey eines Einzigen , der sich Dietz nicht
vermuthe und überdieß wahrscheinlich halb trunken
sey Meister werden würden , sey gar keine Frage.

Sie fiel , indem sie dietz sagte , ihrem Liebhaber um
den Hals , wies ihm die Merkmahle der seinetwegen , wie
sie vorgab , erhaltenen Schläge , streichelte , herzte ihn,
weinte wohl gar ein Paar Thranen , kurz , that alles
Mögliche , um ihn anzufeuern , und er — widerstand nicht
länger . Mir Hand und Mund ward man einig , daß der
verhaßte Ehemann die Mitkernachtstunde des nächsten
Sonntags nicht mehr schlagen hören sollte . Zur Vermei.
düng alles Argwobnes wollte man ihn nach vollbrach¬
tem Morde berauben , und seine Mörderinn , absichtlich
hier und da blutrinstig geritzt , solle in die nächsten Häu¬
ser eilen , allda Räuber oder Mörder fchreyen , und die
Leute zu Hülfe rufen , wenn keine mehr möglich sey.

-i-
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